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Gnädiger Herr^ 

Die Frage Ewr Bxcellem ift: wie tSaa 
das Stadium der alten Sprachen mehrere 
Standen auf den Gymnasien können ge- 
wonnen werden^ ohne daß gleichwoU 
die wissenscbafdichen LehrstmUen völlig 
wegfallen. Denn so sehr Sie überzeugt 
dnd, dals das Stadium der Sprachen und 
derPhflologie überhaupt auf Schulen der 
vornehmste Zweck bleiben mnls^ weQ 
ohne grividliche KenntniCi derselben kei^ 
ne wahre Gelehrsamkeit möglich ist: spA 
aebr exkennen Sie doch auch die Noth* 
wendigkeit^ dalt man die Jugend frühzei- 
tig zu eignem Denken gewöime^ und ihr 
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4 VERNÜNFTLEHRE 

von den Wissenschaften, um derentwil- 
len die philologischen Kenntnisse eigent- 
lich schätzbar sind, wenigstens einen Tor» 
schmack gebe. ^ 

Das Wabr« Ton der Sache fat; da& 4er König 
in einer eignen sehr weitläuftigen Cabinetaorder 
9iehr Lectionen für die UaaptgyimiMieii «einea 
Lanclea befohlen hatte» ala' man in Einen Lee- 
tionsplan zu vereinigen wufsle. Da Einwendun- 
gen bei Friedrich dem Zweiten nicht galten; «p 
blieb nichu übrig, ala dafa man aachen mnlate 
mehrere Standen in Eine znaammenzusiehen. 
Man sah die Möglichkeit ein, dafs die Alter- 
thiimer bei Leanng der griechiacben nad römi- 
acben Geadiichtachreiber, die Bhetorik bei Ge- 
legenheit der berühmtesten alten Redner, und 
die Schicksale der ähern Philosophie bei Erklä- 
mng der philoaopbiacben Schriften dea Cicero 
konnten yorgetragen werden. Nur wie der Vor- 
trag der Lui;ik nm Lesung Platonischer Dialo- 
gen sich Tereinigen laaae, wollte nicht einleuch- 
ten. Ea ward ein Yeraneh gefordert, ana wel- 
chem die Möglichkeit einer aolchen Vereinigung 
hervorginge. Dala der Verfasser bei Entwer- 
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AUS PLATON. DIALOGEN. 5 

Zur Vereinigung diefer zwiefachen Ab« 
sieht ist kein anderes Mittel, als dais 

man die Wissenschaften, so viel ihrer und 
in so weit sie auf Gymnasien sollen ge- 
trieben werden , in den Werken der AI* 
ten selbst^ oder wenigstens bei Gelegen- 
heit dieser Werke, studire* Das letzte 
würde mir noch besser als das erste ge< 
fallen. Ich würde z* B. die Vemunftlehm^ 
re lieber bei Gelegenheit einiger Flaco^ 

fnng diesea Yenacli« 0610 Augenmerk ganz «nC 
die Form richtete ; dafii er mit Fleifs an lohalt , 

und Folge der bis dahin üblichen Lectionen 
Bicbta Bedeatendea änderte» um nicht, ganz wi- 
der aeinen Zweck, die Aufinerkaamkeil dea Mi- 
nisters Ton der Forni auf die Materie abzuzie- 
hen; und dafs also auch nur die Scbicklichkeic 
•der Unachicklichkeit dieaer Form, mit einiger 
Rücksicht auf daa Unwillkürliche ihrer Wahl, 
an ihm dürfe beuriheih werden: ergiebt sich 
aiw der angegebenen £nucehungaart dieaea Ver- 
•achea Toa aelbat« 
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Msdken JHalogen^ als ans dem Organen 
des Axistoteles lehren. Denn zuerst sind 
die Wissenschaften in neuem Zeiten^ wenn 
auch nieht Imm^ so viel weiter gekom« 
men^ doch wenigstens so verändert^ dals 
der Widerlegungen^ Bexichiigungen^ des 
Hinzusetzens^ Einschrankens^ Wegwerfens, 
kein Ende seyn würde; und sweitens 
wird der Scharfsinn, werden alle hohem 
Yerstandeskräf te der Lehrlinge weit mehr 
geübt^ wenn sie sich selbst die Begrüfe 
abstrahiren, sich selbst die Wissenschaf i> 
nntar Anleitung des Lehrers, gleiduam 
erfinden müssen. 

Um £w Ezcellenz aus einem Beispiele 
nrtheilen m lassen, daß in der That die« 
sc Idee leicht realisirt werden könne, 
imd wie sie es könne; mache ich liier 
•inen Entwurf der Methode, imd zugleich 
einen Yersncfa^ die Begriffe und Regeln 
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AUS PLATON. DIALOGEN. 7 

der Yemuiiftlelire hei Gelegenheit mar 
£i2ies Platonischen Dialoges zu entwi« 
ekeln. Ich wähle dazu vorzüglich den 
Menon: ein Gespräch^ weldie« nicht al« 
lein selbst mit viel dialektischer Kirnst 
geschrieben ist^ sondern worin auch hie 
und da ausdrücklich dialekusche Mate« 
xlen erörtert werden» Überdies Ist der 
Inhalt so falslich; der Vortrag hat so viel 
von der eigenthüxnlic^ien Platonischen Sü« 
Isigkeit und Anmuth^ dals die Entwicke- 
lung änlserst leidig nnd mehr ergötzen* 
des Spiel als angreifende Arbeit seyn 
muls* Vorausgesetzt nehmlich^ da£» der 
Lehrer nur etwas von der Fremidlichkeit - 
und Jugendliebe des Sokrates, von sei* 
ner Naivetat und seinem Talent rar Ge- 
buitshülfe habe. 

Das Erste was der Leluer mit seinen 
Schfilem su thnn hatte^ wäre die cnrso- 
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fische Lesung des Dialogs , bei welcher 
alle granunatische Analysis wegfiele, und 
dagegen die nöthigen Erläuterungen aus 
der philosophischen Geschichte n. w. 
In möglichster Küne beigebracht wurden. 
Da aber nicht alle Schüler hinlängliche 
Kenntnils des Griechischen haben ; da 
auch die fremde Sprache, selbst den bes^ 
ten Griechen unter ihneni die Aufmerke 
samkeit auf die Sachen und die Ubersicht 
einer ganzen Reihe von BegiiiFen erschwe- 
ren mögte: so würde der Lehrer , wenn 
er nnn stim logischen Untexrichte fort- 
schxitte, vor allen Dingen den Dialog ent* 
weder ganz oder th eil weise, nachdem er 
dieses oder jenes Stück davon brauchte, 
in die Muttersprache übmetzen und nie« 
derschreiben lassen. 

Nach geendigter cursorischer Lesung 
fibenähe er nun mit seinen Scfaulem das 
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AUS PLATON. DIALOGEN. 9 

Ganze, bestimmte den Hanptgegenstand 
der Unteisuchung, zeichnete ihnen den 
W eg zum gesuchten Ziele mit allen seinen 
dialogischen Ausbeugungen und Krüm- 
mungen vor, damit der SchiUer sich fiber- 
all zu linden, sich von der Beziehung 
welche jeder einzelne Theil der Unter- 
suchung auf das Ganze hat, Rechenschaft 
SU geben wisse. Ich zdchne hier den 
Grondnis des Menon: nnd £w Excellenz 
werden sehen, wie leicht und mit wie 
wenig Zeitverlust das geschehen kann. 
Das Gespräch sdibst fibersetze ich tttdit; 
denn ich weifs, dals es £w Excellenz weit 
lieber in der Grundsprache lesen. 



VJillNUNJFTLEHRE 
Gruiidrifs des Menon« 



Oer Hauptgegenstand der Untersuchung 
ist die unter den alten Weltweisen so be- 
rühmte Frage, die audi im Piaton mehr* 
malen vorkömmt: ob die Tugend gelehrt 
werden könne? oder ob sie durch Übung 
erlangt werde? oder ob sie angeboren, 
oder endlich, ob sie ein Geschenk der 
Götter sei? Denn dies letzte,* ob es gleich 
in der Frage nicht ausgedrückt is^ liegt, 
wie man am Ende sieht, in dem letzten 
Gliede derselben: H AAa» Tivi T^O- 
'jrij^ (n a^ern 'TrcugeuytyvrvM TOi$ a&v- 

Um hierauf antworten zu können, sagt 
SokrateSi müssen wur vor allen Dingen 
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den Begriff der Tugend haben. Denn 

fiJ'f/tfy; JKs fragt sich also: was ist die 
Tugend? 

Menon versucht die Beantwortung; al- 
lein da sein Begriff nur klar, nicht deut'» 
lieh isty so iLennt er zwar die Tugend, 
aber er weÜs die wesentlichen Merkmaale 
derselben im Allgemeinen nicht anzugeben. 
Er nennt lanter specielle Tugenden, die 
unter dem generischen Begriff enthalten 
sind; aber er sollte diesen generischen 
BegniF selbst erklären, sollte die wese/iC- 
liehen Bestandtheile davon angeben. So« 
krates laTst ihn seinen Fehler einsebn, und 
Menon versucht andere Erklärungen, die 
aber alle fehlerhaft sind. Die eine ist zu 
efig; in der andern wird ein Cirkel be- 
gangen, u. s. £. Die Beispiele von andei;* 
weitigen Erklärungen, die Sokrates macht. 
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,a VEÜNÜNFTLEHB.E 

um dem Menon auf die Spur m helfen, 

♦ 

enthalten» mit jenen zusammengenommen, 
eine vollständige Theorie der Definition 
neu. 

Menon gesteht endlich, nach so man- 
chem mi&lungenen Versuche, daü er nicht 
wisse, was die Tugend sei. Sokrates be- 
hauptet, er wisse es ebensowenig; doch 
will er es untersuchen, Menon sieht nicht 
ein, wie diese Untersuchung geschehen 
könne. TiVÄ TgoTTOV ^«Tticrgi« toto, o 

afiC; II, «I »Äi OTi fJUiM^oL ^vtvXo^Q 
Ävry, 7r6)6 «iö"? "^^"^^ oVi; oüx, 

Diesen Einwurf beantwortet Sokzatei 
(oder vielmehr Piaton in der Person des 
Sokrates; denn er leiht nur zu oft seinem 
Lehrer die ihm eigne Pythagoreische Me- 
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AUS PLATON. DIALOGEN. 13 

tapbysiky sowie die ihm eigne Spitzfindig- 
keit) er beantwortet^ sage ich, diesen Ein- 
wurf durch die Behauptung: dafi der 
Mensch^ wenn er an lernen scheint, ei- 
gentlich nicht das Nichtgewulste lerne, 
sondern ^icli nur des Yergefsnen,. das die 
Seele in einem ehemaligen Zustande schon 
gewufit, wieder erinnre. 

Menon fordert davon einen Beweis; 
und Sokrates ruft aus dem Gefolge des- 
selben einen jungen Sklaven herbei, den 
er durchfragen dahin bringt, dafs er ei- 
nen tiefsinnigen geometrischen Satz von . 
selbst erfinden mufs. £r läfst ilin nehm- 
lieh die Linie bestimmen, ans welcher ein 
Viereck constrnirt werden kann, das dop- 
pelt so grols als ein gewisses gegebenes 
Viereck ist. Der Begriff den der junge 
Sklave von dieser Linie' hat, iß nnr gans 
dunkel; dämm irrt er, nnd macht eine 
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falsche Auflösung der Aufgabe, Sokra- 
tes überfuhrt ihn von seinem Irrthum^ und 
läfsr ihn endlich den Lelirsatz £nden: 
dab die Diagonallinie (^ha/ji.iTqog) des 
Quadrats die gesuchte Linie sei. — Du 
siehst^ sagt Sokrates zum Menon^ dals ich 
ihn nichts gelehrt^ daCs ich ihn blofs über 
eine Sache^ an die er nicht dachte, zwei- 
felhaft gemacht^ ihn dadurch zum Suchen 
veranlafst, und so dahin gebracht habe 
sich des Yergebnen wieder za erinnern. 
» In dieser gelegentlichen geometrischen 
Ausschweifimg liegt ein ganzer Reichthum 
logischer Begriffe» Besonders kann de 
anch dienen^ den Unterscliied zwischen 
mathematischen und philosophischen Be« 
griffen, zwischen synthetischer und ana» 
ly tischer Lehrart zn zeigen* 

Das Gespräch kehrt von dieser bei- 
lauügen Untersuchung zur Hauptfrage zu- 



Digitized by Google 



AUS PLATON. DIALOGEN, 

rück. Menon xnogte sie aber beantwor- 
tet haben, ohne deSs er vorher das We- 
sen der Tagend genta bestfamnen dürfte, 
weil ihm diese Untermdning entweder 
£U schwer oder zu langwierig scheint. 
Der nachgiebige Sokrates schlagt also ei- 
nen andern Weg ein. ^vyX^^WOVj €^ 
vTFoQ-iO'imt auTO axoTru^cUf an... 
Arya^ to u'Tro&so'sa^Q fio^i, cSinnq 

oi yiCO/üLiT^CLh*. Er nimmt also an: die 
Tugend sei dbie WUsBnsehaft: dann ist 
die unmineliare Folget sie kann gelehrt 
werden« Ist sie keine Wissenschaft, so 
folgt, dals sie nicht kann gelehrt werden: 
denn beide Begriffe sind idenHseh. 

Aber ist denn jene Yoraussetzung lich^ 
tig? Ist . die Tugend in der That eine 
Wissenschaft? — So viel, sagt Sokrates, 
wkten wir doch immer von ihr, dalir de 
gu$ ist. £s £ragfc sich: giebu Güter, die 
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nicht Wissenschaft sind? oder ist Alles 
w«s gut istf in Wissenschaft enthalt^? 
Im ersten Fall bleibts zweifelhaft; im zwei- 
ten isu gewils^ dals die Tugend .eine Wis- 
senschaft ist. 

Sokretes macht das letzte auf folgende 
Axt wahrscheinlich. Weil wir durch die 
Tugend gut sind^ so sind wir eben dar- 
um auch durch die Tugend nützlich. 
Ilfl&yTtf yoL^ rdyaS'eL e^tptXifML. AUe 
> Dinge aber die wir nützlich nennen, so- 
wohl innere Eigenschaften der Seele als 
äufsere Dinge, wie Stärke, Schönheit, 
Beichthum, sind nur insofema. nützlich, 
als din guter Gebrauch davon gemacht 
wird. Mithin: n OgSTM i:m sv T>f -^vX^ 
T/ i^iy 3LCU avayKam ci^vrq> co(fiÄi/^q> 

flif JMtö-* CM?T«, OVTi Ol/TS 
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»I a^^ocrvvyiq ßÄaßs^cL Tg Kai a)(pg- 
?U/Lccc ytyvercci. kcctcl S^yt tovtov tov Ao- 

wnmf meu. — (Ich mag das Otie- 

chisehe ^govifov^ nicht übemtzen. Demi 

Klngheü i&i, auch in unseim gemeinen 

Redegebrauch, zu oifeabar von TVissen- 

m 

^chafi unterschieden; und doch soUMe- 
non^ me unten sehr deutlich erhellt^ weil 
die Tugend q^^QVmi^ isi> sie auch für 
rTTi^fl/LCfl halten. Auch Sokrates sagt ge- 
gen das Ende* des Dialogs: Owtovv ^i- 

tu; xm ityi h^amov (fgovn<n^ ap 
fiMu; Im Anfang hieft es rrrt^/Jin» Daft 
also auch Sokrates b,eide Begriffe^ wenn 
gleich nicht für einerlei, doch für innigst 
verbmiden halten muls. TieBeicfat wfird' 

Enßtls Stiften, DC 2 
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ich das Hauptwort von verständig brau- 
chen^ wenn ich das hätte.) 

Aus diesen Gründen zieht Sokrates so- 
gleich den wahrscIieinUchen Sciiiufs; dals 
die Tugend (oder diese (pgovno'iCi die wo 
nicht ganz die Tugend^ doch ein Theil 
derselben ist) nicht angeboren seyn kön- 
ne. Denn alsdann^ meint er^ wurd' es 
Leute geben, welche die von Natur tu- 
gendhaften, also verständigen und der Ke- 
publik äulserst nützlichen, Jünglinge aus- 
sonderten, und man wurde sie, damit sie 
idcht verderbt würden, als einen kostba- 
ren Schau heilig aufbewahren* 

Ist aber die Tugend nicht angeboren, 
so wird sie können erlernt werden. Das 
scheint Menon richtig, um so mehr da es 
ihm nunmehr ausgemacht scheint: die Tu- 
gend sei eine Wissenschaft. Aber wie? 
sagt Sokrates, würde dann die Tugend 
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AUS PLATON. DIALOGEN. 19 

nicht Lehrmeister haben? — Allerdings I 
— Und welche wurden diese Lebimet- 
•ter seyn? Sokratet achlieltt «ns Analo-- 
gie, dafs es diejenigen seyn niülste% die 
sich öifentlich dafür bekennten und als 
soldie besolden ließen: die Sophisten. 
Diese sind es aber nicht; denn nach dem 
gjlaubwürdigen Zeugnifs des kskjvas, der 
hier mit ins Gespräch geflochten wird^ 
▼erderben sie eher die Jugend ab dals sie 
sie besserten. £s müssen also wohl die 
Tugendhaften selbst seyn? Aber auch die- 
se, scbUefst Sokxates aus mthxetiLErfah* 
rungen, sind es nicht Nnn sind es aber 
anch sonst Keine, nnd mithin kann die 
Tugend nicht gelehrt werden; mithin ist 
sie auch keine Wissenschaft. 

Menon sieht sich durch dieses Rason« 
nement in einen Widetspruch verwickele 
den er nidiit zu losen weiTs. Sokrates, hilft 
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ihm heraus, indem er ihn bemerken läfst, 
wie sie beide vorhin m voreilig gewesen. 
Nicht blofi ^^OVna^igf die auf Wissenschaft 
zurückgebracht werden kann, macht die 
Menschen gut und nützlich; wahre rich- 
tige Meinungen {^O^cu) thun dieselbige 
Wirkung. Und der Tugendhafte^ behaup- 
tet Sokrates^ ist das was er ist^ durch rich- 
tige Meinungen. Denn es ist ausgemacht: 
wer nützlich ist^ der ist es entweder durch 
Wissenschaft (durch verständige üinsicht)^ 
oder durch wahre Meinungen. Die £ln- 
theilung ist vollständig; der disjuncUve 
Satz richtig. Wenn also das eine Glied 
hinweggeräumt ist, so muls das andere 
gehen. 

Diese wahren Meinungen aber werden 
nicht angeboren, noch werden sie erlernt 
Und woher können sie denn die Men- 
schen haben? £s Ist niciiu übrig, als zu 
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4 

sagen : durch iminittelbare göttliche Gna» 
de. Die Tugendhaften sind eine Art von 
Inspixirten^ von — Dieses mag in 

der That die Meinung des Sokrates ge- 
Wesen seyn ; denn im Aschines giebt . er 
die nehmliche Entscheidung, und zum 
Theil mit . den nelmiUchen Worten. So 
dals, wenn nicht beide dem Sokxates 
nacbgesprocheni sie einander miilsten aus- 
geschrieben haben* ^ 

Der iiier gezeichnete Entwurf des Me- 
non könnte um die Hälfte kürzer sejn^ 
vrenn ich nidit, wie £w Excellens wer« 
den bemerkt haben, so viel Fremdes oder 
doch Unwesentliches hineingemischt hät- 
te. Auch dadurch haV ich ihn ange- 
achwelli^ dais ich die darin enthaltene 
Dialektik überall habe durchblicken las- 
sen* 

Ob die Eni^ciieidung des Sokrates rieh- 
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tig, ob sein Rasonnement uberall bundig 
und gründlich aei? darauf konunt es, we* 
nigstens im Anfangs dem Lehrer nicht an* 
Er kümmert sich weniger um die Gedan« 
kau telbs^ als um die Regeln des Den- 
kens* Doch kann es^ am Ende der Lee- 
üonen^ einen guten StoS zu eignen Aus- 
arbeitungen für die Jugend geben, wenn 
der Lehrer sie aus den w^ter entwickel- 
ten, deutlichem Begriffen nnsrer jetzigen 
Piiiiosophie die eigentlich waiire Entschei- 
dung ziehen läfst. 
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Einleitung in die Lectionen. 

Nacb geendigter cnrsorischer Lesnng und 
Yoraeidmung des Plans ^ käme nun der 
Lehrer zu seiner Absicht^ die BegriEe 
niid Regehl der Yemunftlehre zu ent« 
wickehi* 

Vorher sagte er einige Worte von der 
Yemunftlehre überhaupt^ von ihrem Ge- 
brtndi, Ihrem Nutzen. — Ich werfe hier 
diesen Discnrs hin, wie etwa ich ihn an 
meine Zuhörer halten würde. Nicht, als 
ob ich etwas Neues zu sagen hätte, son*- 
dem bloß um £w Excellenz zu fiber- 
xengen, dafii alle Begriiffe weit mehr 
Licht und Leben aimehmen, wenn man 
sie aus bestimmten einzelnen Beispielen 
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hervorzieht, als wenn man sie in ihrer 

trocknen Allgemeinheit vorträgt. 

y,8ie haben Sich, glaube ich, Alle, 
bei Dnrcblesimg dieses Gesprächs, in dem 
Fall des Menon oder des jmigen Sklaven 
befunden. 6ie haben es überall leicht 
gemerkt, wo die Wahrheit verfehlt oder 
getroffen, wo richtig oder wo unrichtig 
geschlossen ward. Dies muls Sie über* 
zeugen, daTs Sie alle eine natürliche An- 
lage cur Erkemttnils der Wahrheit haben. 
Wemi ja hie und da die Sache einige 
Schwierigkeit hatte, so brauchte Sokrates 
die Begriffe nur ein wexiig zu entwickeln, 
und Sie empfanden bald, dafs Sie geirrt 
hatten oder dals Sie auf dem rechten 
Wege wären. — Zugleich aber kann der 
grofse Unterschied, der sich zwisclien 
einem Menon und dnem Sokrates fand, 
Ihrer Aufmerksamkeit nicht en^angen 
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sejn. — Eins swar hatten sie sichtbar 
mit einander gemein: die Gesetze des 

Denkens. Denn sonst wäre es unbegreif- 
lich^ wie sie einander hätten verständi- 
gen ^ wie aie in irgend einem ilirer Ur- 
lheile hätten snsammentrefien können. 
Darin aber lag der groise Unterschied 
zwischen beiden: dals der Eine so schnell 
und so sicher, d^ Andre so langsam 
und so unsicher war; daß der Eine im* 
mer einen Faden hatte, der ihn aus dem. 
Labyrinth zurückführte; der Andere, wenn 
er einmal venrrt war^ sich nicht zu hel- 
fen Wulste. 

„Wenn Sie die Ursachen dieses Un« 
terschiedes angeben sollten; so wfirda 
woU das Eiste worauf Sie fielen,* die 
Ungieiciiheit des natürlichen Talents seyxL 
Die thut nun freilich sehr viel; aber thäte 
sie AUes ? Setzen Sie, dafs sich beide 
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Unterredner, statt In eine phflosophiscfae 
Streitfrage y in ein Wettreiten eingelassen 
hätten^ wo vermuthlicti Sokrates den Kur- 
zem würde gezogen haben: wie würden 
Sie da vom Sokrates urtheilen? Wfirden 
Sie sagen^ dals er von Natur kein Ge- 
sciiick zur Heitkunfi geliabt? Oder wür- 
den Sie nicht vieLnehr geneigt seyn^ die 

r 

Schtdd anf seinen Mangel an Übnng zu 
acliieben? — Menon war aus Thessalien^ 

dem Yaterlande der B.eitkunst; Sokrates 
aus Aihen^ dem Yaterlande der Welt- 
weisheit^ gebürtig. Nehmen Sie jeden 
in des andern Umständen an: und Sie 
würden vielleicht im Menon das grofsere 
philosophische Genie, im Sokrates das 
grolsere Talent zur Reitkunst za finden 
glauben« 

Übung also, die überhaupt alle un- 
sere Kräfte vervollkommt, muls auch die 
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Kruft unserer Vernunft, die angebome 
Fähigkeit znr Erkenntnifi der Wahrheit 
▼enroUkommeiL Die Natur mag mit ih- 
ren Gaben so verschwenderisch sejn als 
aie will; so giebt sie doch weiter nichts, 
als die 'Anlagen, die Fähigkeiten: und 
anr durch lange anhaltende Übung wer« 
den diese Fähigkeiten in Fertigkeiten ver- 
wandelt. — Das ist, wie gesagt, mit al- 
len nnsem Kräften der Fall; mit den gel« 
stigen^ wie mit den koipeilichen Kräften. 

y,Aber noch £ins^ das dem Sokrates 
einen ausnehmenden Vorth eil gab, müs- 
sen wir nicht aus der Acht lassen« Nicht 
allein war er im Gebrauch der Aegeln^ 
deren richtige Anwendung zur Wahrheit 
führt, so viel fertiger und geübter als 
Menon^ sondern er hatte auch eine so 
viel bessere KenntnÜs davon; er empfand 
sie nicht blols^ sondern er wuIste sie 
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anzugeben^ wußte die Ursache jedes be* 
gaDgenen Irrthums mit Namen xu neu* 
nen. Dies jübne ganz sichtbar daher^ 

weil er mit andern Übungen seiner Ver- 
nunft auch die verbimden hatte^ ihre ei- 
genen Gesetze zu erforschen; weil er^ 
unter andern mannichfaltigen Gegenstän- 
den des Nachdenkens, auch über die 
Mittel zur Wahrhdt zu kommen und 
über die verschiednen Quellen des Inr- 
thums nachgedacht hatte. Alle anderwei- 
tigeu Übungen seiner Vernunft würden 
ilm weit langsamer und nur zu einer 
weit unvollständigem, weit undeutlichem 
Erkenntnüs der Grundsätze, der Yerlah- 
rungsarten und der Cautelen gebracht 
habm, die ihm während der «Untersn- 
chung so wohl zu Sutten kamen. Er 
würde nur immer in der Dämmerung ge- 
sehen haben; itzt sieht er am hellen Tage. 
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„Gesetzt also^ daß Sie mir fiber die 
Geschicklichkeit des Sokrates eben die 
Frage vorlegten^ die ihmMenoii über die 
Tugend vorlegte: auf was für Art sie er- 
langt werde? ob sie ein Geschenk der 
Natur sei? oder ob sie sich durch Übung 
erlangen^ oder ob sie sich' als Wissen* 
Schaft erlernen lasse? so würde ich ant- 
worte, wie vielleicht audh Sokrates 
hatte antworten sollen, daß sich alles 
Drei vereinigen muis: glüd^iche natürli- 
che Anlage zum Denken, lange mannich- 
faltige Ubtmg im Denken, und wissen- 
schaftliche ErkenntnlTs von den Regeln 
des Denkens. Lieüse ich irgend eines 
dieser Stucke aus der Acht, so wurde 
ich mit den fibrigen schwerlich ausrei* 
eben; und das konnte mich dann verw 
tübienp von der Yollkommenheit der 
Vernunft, eben wie Sokrates von der 
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Yollkommenheit des "Willens^ zu urtfaei- 
len: dals sie ein unmittelbares gottliches 
Geschenk^ eine Art von Begeisterung sei 
„DaiS letzte der angegebenen Eiior- 
deinisse^ die Wissenschaft von den Re- 
gefai des Denkens^ pflegt man Logik zu 
nennen. Doch spricht man gemeiniglich 
in den Lehrbüchern auch von einer »a- 
turlichen Logik ^ und versteht darunter 
eine blols undeutliche ErkenntnÜs der 
Kegeln^ so wie sie durch den blolsen 
oltern Gebrauch der Vernunft, ohne be* 
sonderes Nachdenken über die Operatio« 
neu derselben^ erlangt wird. Alsdann 
nennt man jene wissenschaftliche £rkennt« 
nifs; zum Unterschiede, die künstliche 
Logik. «— Ich brauche da freilich eine 
Menge Wörter^ mit dmen Sie noch 
schwerlich die rechten Begriffe verbin- 
den ; aber Sie müssen mir das iiu An* 
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tange zu Gate halten: Sie werden mich 
Temehen^ wenn ich einige Yorlesnngen 
werde geendiget haben* 

„Die Absicht dieser Vorlesungen ist^ 
Ihre nndentli^e Erkenntniß der Regebi 
des Denkens^ die Sie Alle schon haben, 
und die Sie. nur, nach Yerschiedenlieit 
Ihres naiürlicben Talents und Ihrer £r« 
Ziehung, der eine mit mehr, der andere 
mit weniger Leichtigkeit anzuwenden wis- 
sen^ in eine deutliche zu verwandeln: 
und zwar so, daTs ich Ihnen zugleich eine 
Fertigkeit im Gebrauch derselben durch 
iinablafsige Übung verschaffe« Ich wUl 
Sie nicht blois lehren, was Andre vor 
Ihnen erfunden haben ; ich w^l^ie, eben 
wie Sokrates den jungen Sklaven, so 
lange fragen und wieder fragen, bis Sie 
Slchs von neuem eriinden* Kurz, ich 
will mein Möglichstes thun, damit ich 
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aus jedem einzelnen Menon unter Ihnen 
dnen Mann wie Sokrates mache* Mehr 
brauch' ich wohl nicht zu sagen, um mich 
Ihrer aller unermüdeten Aufmerksamkeit 
zu versicheni. 

Dab Naturgaben dazu erfordert wer- 
den, wenn mein Werk mir gelingen soll; 
das muls Niemanden unter limen irre 
oder ^klUütauthig machen. Sogar denje- 
nigen nicht, der sich durch die Lang- 
samkeit seines Fortganges , trotz aller 
Muhe die er sich giebtj für überzeugt 
halt, daß er nicht zum Philosophen ge- 
boren seL Er maü wissen, da£i auch 
ein weniger gutes Talent, so wie ein 
unfruchtbares Erdreich, durch anhalten- 
den Heils sich yerbessem lafst, und dab 
dn schwerer langsamer Kopf darum nicht 
nothwendig ein unfähiger Kopf ist. — 
Xenokrates, der freilich von der Natur 

nicht 
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iddht bettbiiiBf war ein Ailstotd«8 tu 
weatdm, waid doch immer Xnoktttos; 
das heü£t: ein würdiger Nachfolger det 
Platon in der Akademie^ uad efai be- 
rühmter Name unter den griediiadieii 
Weltweisen, 

^^Doch ich fasse Sie da schon wieder 
blols beim Ehrgeiz^ und das mögt' ich 
Slidit gerne. Die Aiubildmig tmrer Yer- 
nnnfc hat noch gana andre and gana 
wichtigere Folgen, als dais sie uns .vor 
den Menschen ein Ansdm versdiafft. Sie 
laft mgleidi eine Quelle det rebuten und 
würdigsten Vergnügens für unser ganzes 
Leben ^ und ein nothwendiges Erforder- 
idla sn miarer hUem innem Glfidcaelig- 
keit. Von der Vollkommenheit unsrer 
Vernunft hangt die gröliere YoUkom« 
menheit unters Willens ab^ und wer in 
EilLennttila der Wahrheit ' anr&ckUetb^ 
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der bleibt in der Tugend Euruck. In der 
Frage uasers Menon: wie wird man tu- 
gendhaft? war im Grunde auch die an- 
dre Frage begriffen: wie klart man «eine 
Vernunft auf?«' — 

Dieser kurze Discurs^ denk* ich^ den 

ich im mündlichen Vortrage noch etwas 

« 

ansspinnen würde ^ enthält alles Weient- 
liehe, was in einer Einleitung zur Logik 
gesagt werden soll. Den Begriff der Yer* 
nunft, den man hier schon mitzunehmen 
pflegt, würd' ich mt spat untersuchen* «— 
Nunmehr sur Entwickelong der logischen . 
Begriffe selbst. 

Dais diese Entwickelung möglich sei, 
daran ist gar kein ZweifeL Der einzige 
Menon enthält alle Arten von Operatio« 
nen des Verstandes; alle Arten von Be- 
griffen, von Satsen, von Folgerungen, 
von Schlüssen. Sr enthalt Schlüsse mit 
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bedingten, md mit theilenden Sauen; 
Schlüsse aus Analogie^ und aus Induc« 
tion; mit Einem Worte: warn nun de 
nur hertossnfinden weiis, die ganite Lo» 
gik. Ja^ wenn es daranf ankäme, so 
könnte der Lehrer sogar die Ordnung 
der Hanptstucke, wie sie gewöhnlidi in 
dm Lehrbüchern der Logik auf einander 
folgen, beibehalten. 
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I 



Erste Lection» 



£w Excelleiu erwimtn nicht von mir, 
dab ich Ihnen hier die sammtlichen Vor- 
lesungeiL ausgearbeitet vorlege« Sie ver- 
langen nichts j als einen oder einige ein- 
zehie Yeifnche, ans denen die Moglidi- 
keit, die Logik auf diese Art au lehren, 
erhelle, und die zugleich als Probe da- 
von dienen können« — Meine erste Lee- 
üon sei über die Lelire von den Begriff 
Jen. Ich versetze mich in die Glesse^ 
vergesse dals £w Excellenz zugegen sind^ 
und habe einzig mit meinen Sch31em an 
thun. — — 

9, Die Untersuchung, die hier Sokratea 
gemeinschaftlich mit dem Menon enge- 



« 
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•teUt hat; was für einen Gegenstand ba-^ 
traf sie? 

Die Tugend. 

f, Und was sollte von der Tugend ans- 
gemacl^t werden? 

Ob sie gelehrt werden köxuie. 

„ Wie viel^ glauben Sie, sind auf diese 
Frage Antworten möglich? 

Nur swei. Ja oder Nein. 
Nicht noch eine dritte? Sokrates giebt 
sie gleich Anfangs ; wenn .Sie Sich ]|och 
erinnem. £r sagt: er wisse es nicht. Doch 
Sie sehen wohl: eine solche Antwort ist 
so gut^ wie gar keine Antwort. — 
Also eine wirkliche, eine bestinunte Ant- 
wort kann nur auf folgende awei Arten 
gegeben werden: Die Tugend lä/st sich 
leJiren; Die Tugend labt sidi mdu leh- 
sen. Was geschieht in der ersten dieser 
Antworten ? Werden da zwei BegnffQ 
verbunden, oder getrennt? 



38 YERNUNFTLEHRB 

Verbunden. 

y^Und in der zweiten? 

Getrennt. 

II Sie wisien nunmehr ^ wa« Urtheilen 
heißt. £ben dieses Trennen oder Yer- 
binden sweier Begriffs. Das setit denn 
nothwendig voranii dalii man be&de Be^ 
griffe vergleichen^ daüi man durch diese 
Yergleichung einsehen mul$| ob sie mit 
einander ftbereinirimmen oder sich wi« 
dersprechen. —» Diese Yergleichnng 
nun; können Sie die nicht blols in Ge- 
danken anstellen? nicht blols stillschwei- 
gend nnheileni ohne mit Worten Ihr 
Urtheil ansradrudLen? 

II So lange Sie das thun, heilst nun 
das Urtheil noch nicht ein Satz, sondern 
schlechtweg ein Urtheil. Wenn Sie ea 
aber in Worten ausdrücken; wenn Sie 

B. sagen: die Tugend kann nicht ge- 



Digitized by 



AUS PLATOJNT. DIALOGEN. 39 

lehrt werden: was wird da ans dem Ur- 

theil? — Ich hab' es vorhin schon gesagt. 
Ein Sau. 
Sie verneinen In diesem Satse* Und 
also ist der Satz? — 

Ein verneinender, 

„Wenn Sie aber behaupten: die Tu- 
gend kann gelelirt werden; was Ist er da? 

Ein befallender Satz. 

^,Jede Kunst und jede Wissenschaft 
hat für ihre eigenthümlichen Begriffe *ei« 
genthfimliche Wörter^ 'die man Kunsi* 
Wörter (Terminos technicos) nennt. So 
auch die Logik. Deren köxmen Sie liier 
gjleldi noch einige merken, die öfter 
vorkommen werden. Sie sehen ^ dafs in 
jedem Satze zwei Begriffe oder Termini 
(denn ein durch articulirte Töne be- 
seichneter Begriff heilst ein Terminus) 
vorkommen. * Der dne Ist der^ von 
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im der andre msge^agL wird. Jenen 
pflegt man das Subject, diesen ;^das Prä- 
dieoi m nemteiu 

y^Wenn Sokratee lagl: Ich bin nnwii- 

send; oder Anjtos: die Sophisten sind 
Betrüger; <-«o was i^t in jenem Satze das 
SttbiwtP 
Ich* 

^In diesem? 

Die Sophisten. 

9» Das Piidicat Ja jMiOi? 

Unwissend. 

yiln diesem? 

Betrüge!^ 

i^Aber da ist noch ein Yerbindnngs- 
wprtchen: bm, sind, das eben die Über« 

eijisiimmung der Begriffe in beiden Sätzen 

anaeigt Sollten Sie nicht schon wissen^ 
wie das heilst? 

Die Copula. Oder deutsch: das Yer* 
bindungswörtchen. 
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fpDie aufgeworfene Frage: ob die Ta- 
gend gelehrt werden könne? enthalt noch 
so wenig Tremuing^ als Yocbindung der 
Bo^iifie. Es in dflii]|0ch ein Sats^ aber 
ein.unvollkonmmer^ in .welchem Beja- 
hung oder Yemeinimg erst soll anige- 
nftacht werden* — Sollten Sie Sich nicht 
ans der Geometrie erinnern^ wie so ehk 
unvollständiger Satz, in welchem auch 
einer der andern wesentlicheji Theile, 
Snbject oder Pradicat, fehlen kann; ge- 

* 

nannt wird? 

Eine Aufgabe {^Problenia). 

,;Und die befriedigende Antwort? 

Die Auflösung {SoluHo). 

j9 Künftig von allto dieien BegrifiEen, 
mit denen ich Sie jetzt nur vorlaufig be« 
lunnt mache, ^ Mehreres« 

,y Was sagte nun Spkrates gleich sa 
Anfang des Gesprächs, daCi zu so einer 
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Auflöiung, zu so einer Antwort gehöre ? ~ 
Wenn ich die ganze Sache nicht kenne, 
sagte er; wie kann ich wissen, was ihr 
sukomma oder nicht ankomme? Gesetzt: 
ich Wülste gar nicht, wer Menon ist; 
könnt' ich wissen, ob er schön, oder 
reich, oder von edler Geburt sdi? — 
Unmöglich! 

„In der Frage: Ist Mei^on reich? was 
ist da das Subject? 

Menon. 

9, Das Prädicat? 

Reich. 

,;Um den Reichthum vom Menon zu 
bejahen, behauptet Sokrates, mub er erst 
emen Begriff vom Menon haben. Seuen 
Sie für Menon, Subject, für Reich, Prä- 
dicat; und machen Sie die Behauptung 
des Sokimtes allgemein: wie wird es dann 
heiisen? 
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So: um das Prädicat vom Subject be- 
jahen zu können, muls man erst den 
Begriff vom Subject haben. 
y^Aber nicht auch vom Prädicat? — 
Wenn ich gar nicht wüTste, was das Wort: 
Reich bedeute ; könnt* ich da antworten? 
Offenbar^ nein. 

ff Also: um das Prädicat vom Subject 
bejahen zu können, muls ich erst von 
beiden die Begriffe haben. — Aber wie? 
Ware dies nur alsdann nothwendig, wenn 
man Begriffe * verbindet, wenn man be- 
jaht? nicht auch alsdann, wenn man sie 
trennt, wenn man verneint? Oder kann 
man das, ohne von Subject und Prädi- 
cat die Begriffe m haben? 

£ben so wenig. Weder bejaiveA noch 
vemeiaen. 

„Was ist das Allgemeine, wonmter 
sowohl Bejahen als Verneinen enthalten 
sind? 
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Urtheilen* 

^^Also: ohne Begriffe ist kein Unheil 
möglich. Ehe die Seele nxthellen kaiui^ 
mttis sie Begriffe bilden. 

9^ Sonach ist Begriffe bilden die eiste 
Operation iinsrer Vernunft. Denn man 
xahlt in allem nur drei Operatioaen dersel- 
ben: Begriffe bilden^ Urtheilen» Sctilie» 
Isen. Schlüsse bestehen aus Urtheilen; 
Urtheile aus Begriffen. Begriffe sind also 
das erste y was wir za nntersnehen haben, 
wenn wir die Ordnung der Natur beibe« 
halten wollen* 

^^Vor allen Dhigen müssen wir nua 
wissen: was ist ein Begriff? Mit andern 
Worten: wir müssen uns zuerst um den 
Begriff des Begriffs bemühen. — Ich frage 
Sie: hatte Menon einen B^pnff von der 

Nein. 
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^^Nein? Lesen Sie nur seine Antwor- 
ten aadk! Was er fOr die Tugend des 
BCaimes ausgiebt^ das ist doch Tugend? 
Und eben $0, was er die Tugend des 

Weibes nennt? 
Das freilich. 

^Und würd' er dean^ wenn er gar 
keinen Begriff von der Tugend, auch 
nicht im Ganzen liatte, nur noch so rich- 
tig antworten köianen? Würd' er nicht 
in Gefialur seyn, gana das Gegentheil au 
greifen? — Er muls nicht aliein einen 
Begriff, er muTs schon einen klaren Be- 
griff haben. Nicht walir? 

£s scheint. 

i^Ndn» es ist. Sokrates verwirft nur 
danun seine Antwort, weil er mehr ab 
einen blois idaren, weil er einen deutli- 
chen» einen ausführlichen Begriff, eine 
Definition verlangt. — Doch bald sollt* 
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ich^s machen, wie Alenon, und Ihnen 
Arten von Begriffen nennen» eh ich Ih- 
nen im Allgemeinen gesagt hätte ^ was 
ein Begriff sei. Um es herauszubringen, 
will ich mich lieber an den Sklaven des 
Menon wenden, als an den Menon selbst. 
Es scheint mir mit ihm der Fall sa sejn, 
den man so oft trifft : dals er einen b.es« 
sem Kopf hat als sein Gebieter. Wenig« 
stens wird Sokrates mit ihm eher fertig 
und ich denke wir Werdens auch wer- 
den. 

yyWas war es also ftlr eine Frage» die 
Sokrates dem jungen Sklaven vorlegte? 

Die: was das für eine Linie sei, aus 
der ein Viereck, doppelt so grols 
als tin gewisses gegebenes Tiereck, 
constmlrt werden könne. 

^, Wie nannten wir oben so eine Frage? 

Eine Aufgabe. 
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^iSi6 eriimem Sich, daSs der junge 
Memch endlich die Antwort fand, ^e 
nannten wir oben 10 eine Antwon? 

Die Auädsung. — 

^^Auf welche Art behauptet nun So- 
kraies^ daß der junge Mensch diese Auf* 
Idsung gefunden habe? 

Durch Wiedererixinerung« 

iiLatsen Sie das dem guten Alten ein- 
mal gelten I Und nun sagen Sie mir: 
kann man sich an etwas ennnem, wo« 
von man nie eine Vorstellung gehabt 
hat? oder wovon die Vorstellung , wenn 
de audi einmal da war, ganzlich aus der 
Seele vertilgt ist? — Kann man sich dar- 
an wieder eriimem? 

UjImogliGli. 

^^Mithin hatte der Sklave schon die 

Vorstellung von der gesuchten Linie? 
Kach der Meinung des Sokrates: Ja! 
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^^Icb merke y was Sie mit dieser Ein- 
ichranknng sagen wollen: nach der Mei- 
nung des Sokrates. — Um zum Zweck 
zukommen^ muls icli lieber meine Frage 
nur anders fassen: Ward nicht die Tor« 
stellnng der gesuchten Linie aus Unter 
andern Yontellungen, die der Sklave 
schon wirklich hatte: von Viereck, von 
Linie, von Drdeek, von Hälfte n» s. w., 
herausgewickelt?. 

Offenbar* 

„Woraus erkennen Sie das? 
Sokrates erklart eigendich dem jua* 
gen Sklaven nichts; er - fragt nur, 
und der Sklave, vne aus seinen Ant- 
worten erhellt, versteht ihn. 
,,Wohl! Ich frage nun weiter: Lalst 
sich etwas aus etwas andenn heranswik* 
kein, ohne dals es dann eingewickelt sei? 
Unmöglich. 

>,Die 
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^,Die Yontelliiiig der hewratÜMo, Linie 
mniite also in jen^ TomeUvigea.idhoii 
eingewickelt <eyn?. 

Offenbar. 

;;Und diese YoistdlQngen, worin sie 
eiitgewickelt war, lagen sdion in der 
Seele des Sklaven? 

Wie zugegeben. 

^;Niin^ so lag denn ench dieTonteUnag 
jener Linie schon in sdner Seele; aber 
noch eingewickelt^ noch dunkel. — Beilan- 
£g seha Sie iiier zugleich, wie die Meinung 
dea Sokrates mflsse berichtiget werden. — 

y,Waa mdnen Sie nun aber femerP 
War wohl bis daliin da Sokrates den Kna* 
ben aufmerksam auf die^e Linie machte, 
dieYoittdBnng davon, die, wie wirJQber- 
ebogekoininflitty doch wirklich an seiner 
Seele lag, jemal au einiger Klarheit bcü . 
ihm gekommen? 
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Das scheint nicht. Eher lälst «ich an- 
nehmen, deb er vielleicht ttt so dbae 
linie in seinem Leben noch nicht 
gedacht hatte. 

„Sie lag also^ ihm völlig unbemiHst, 
in seiner Seele? 

Wahrscheinlicher Weise. 

y^Und wenn ihn nicht der gute So* 
kraies durch seine Fragen snr Anfmeik* 
samkeit gereist, nicht seine Vontellnng 
xnm Bewulstseyn, zur Klarheit gebracht 
haue, so würde er vielleicht in seinem 
ganzen Leben kein Bewofitseyn davon er* 
langt haben? 

Das laist lieh annehmen. 
•* ,iSie erkexmen also, dals wir zweier- 
lei Arten von Vorstellung haben: Vor- 
stellungen müp und Yors^nngen oAne 
Bewu&tseyn. — Fragen Sie nun den 
degebrauch; würden Sie beiden Arten von 
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Vorstellungeii, oder nur Einer^ und wel- 
cher wuideB Sie den Hameii des Begriffs 
geben? 

Wohl nur der ersten Art: den Vor- 
Stellungen mU Bewolstsejn. 

9^ Da haben Sie nun also den Begriff 
des Begriffs. Es ist die Yoxitellung Einer 
Sache^ mit Bewu&tseyn verbunden. M >t 
BewuTstseyn, dals wir eine Yorstellong 
haben^ nnd wovon wir sie haben. ~ 

„Um m sehen^ ob wir nns voBkoni« 
xnen verstanden haben^ thn ich noch Eine 
Frage. Als Sokrates dem jungen SUaven 
das Tiereck, woranf er die Anfineiksami 
keit desselben heften wollte^ in den Sand 
x^chnete — denn das war so die Art der 
Alten: — glauben Sie^ dals da in der Seele 
des Sklaven die beiden Vorstellnngen des 
tagenden Sokratei^ und des Vierecks wor- 
über er gefragt ward, die einsigen waren? 
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Wohl lücht. " 

„Sidberlich nicht Denn es zeidineten 
lieh aoGierdem die Bilder seines Herrn, 
seiner Miuklaven, des Stabes des Sokra- 
tes, der umliegenden Gegend und aller 
ihrer' verscfaiednen Gegenstande, in sei- 
nem Auge ab: seine Gehörnerven woti- 
den von mancherlei Tönen und Schällen, 
die immer bei Tage die Luft erfüllen; 
die Fibern seines Geradu von mancher- 
lei in der Luft schwimmenden Ausdün- 
stungen erschüttert. Auf jede Erchütte* 
rung des sinnlichen Werkieuges aber er- 
folgt, iiach' dem Gesets der Natur, eine 
Vorstellung in der Seele. — Die ganze 
Menge aller cugleich in der Seele beHnd- 
liehen YofÜrllungen heilst die Tbtali^or^ 
steliuf^, ijtVaM war nun von der Total* 
vorstellqfl(||, die der Sklave hatte, in je- 
nem Aiigenblicke BegriGT? , 
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Nor die Yorstellung vom Sokrates imd 

von dem Viereck. 
„Warum das? 

,Weil er sich ihrer allein bewoßt war* 
9, Und warum war er «ch ilirer allein 
bewui&t? 

. Weil er auf sie allein seine ganze Auf- 
merksamkeit richtete» 
„Alles fibxige also von der Totalvor« 
atellung? 

War in diesem . Augenblicke nicht Be- 
grlE^ sondern mir yorftellu[lg^ob|e 
Bewolstsejn. 
— „Sio haben.sehr wohl geantwortet;, 
virie ich sehe, haben wir uns vollkommen 
beistanden» 



VERNUNFTLEHRE 

Zweite Leption. 



iiDer gute Erfolg Ihres ersten philoso- 
phifdiett YmmhB wird Sie lloffeiitlich 
. nicht nur willig, sondmt begieiig gemacht 
haben^ üirer mehrere zn wagen. — Sie 
erinnern Sich noch^ was Sie in voriger 
Stande entwidLelt haben? 
Den Begtiff des Begiiffik 
Weiter nichts? Hatten Sie*s denn 
nicht gemerkt^ dafs Sie in der That noch 
weit mehr geleistet; dab Sie auch die 
wichtige Frage von dem Urspninge dev 
Begiiffe, von der Art und Weise wie sie 
ück in der Seele bilden^ beantwortet ha- 
ben? — Ich nenne diese Frage wichtig, 
weil wir ohne ihre Beancwortnng^ der 
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JVdhrheit unsrer Begriffe lüclit gewils 
seyn kdnneii. Sind wir aber der Wahr* 
beit der Begriffe nidit gewiß, so sind wirs 
auch der Wahrheit der darauf gebauten 
Urtheile und Vernunftsciilüsse nicht. Die 
Gnmdlage der Erkenntnifi ist nniicher, 
und so mSssen wir fürchten^ dals das 
ganze Gebäude einmal zusammenstürze. 

,,Um Sie zu überzeugen, dals Sie wirk- 
lich das Wesentlichste vom^ Ursprung der 
Begriffe schon wissen, und dals Sie Sich, 
mit Sokrates .zu reden, Ihrer Gedanken 
darüber nur erinnern dürfen, will ich die 
snletzt gethanen Fragen, nur ein wenig 
ausfutirlicher, wiederholen. — Was dunkt 
Ihnen also? Würde der Sklave des Me- 
non, wenn er blind gewesen wäre, von 
dem Yiereck das ihm Sokrates voneich- 
nete, einen Begriff erhalten haben? 

Offenbar muiste er sehende Augen haben» 
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91 Aber mit diesen sehenden Augen 
könnt' er ja Alles was in der Welt sicht- 
bar Ist, sehen; und doch sah er nur et- 
^nras. Was sah er? 

Wovon die Lichtstrahlen in seine Au* 
gen fielen. 

9,Und eben so: Um von der Stimme 
des mit ihm redenden Sokrates einen Be» 
griff zu erhalten; was ward erfordert?. 

Bn ofhes Ohr. 

„Wixe das Alles? Wk-maditen ans: 
Wenn der Sklave sehen sollte, so mufs» 
ten Lichtstrahlen in seine Augen fallen; 
denn Ucht' ist die 'Materie, vennitielst 
welcher wir sehen. Was ist nun das für 
eine andre Materie, vermittelst welcher 
wir hören? 

Die Lnfti 

,iWas wird also snm Hören noch fer« 
ner erfordert? 
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' Dab die Luft encbfittert werde« 
Aber hören wir denn alle Exschutte» 
rungen der Lnf^ oder nur diejenigen die 
m vmem Ohr gelangen?. 
Nor diese leutem. 

^^Also^ anstatt zu sagen: die Luft muls 
erschüttert werden^ sagen Sie lieber: das 
Gebor mnls Tennittelit der Luft erschOl« 
tert werden. — Gebn Sie nunmehr die 
•ammtlichen Sixme durch^ und Sie wer* 
den überall das Nehmliche linden. — 

Das Auge • ist ^Oa nmliches • Werk" 
zeug. ' Nicht wahr?. 
• Allerdings. 

,^Und ist gesund, wenn es klar sieht? 

FreUich. • 

,>Auch das Olir ist ein sinnliches 
aeugy und gesund, wenn es wold hört? 
Es ist der nehmUdie Fall. 
yyUnd wenn Uchtttrahien^ ins Ange 
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fallen oder Schalle das Ohr erschüttern; 
so wird in beiden Fällen ein sinnliches 
Werkseug ienUkrtf, 
Natürlich. 

9, Machen Sie mir nun den Satz allge- 
mein. Um zu Begriffen des Gendits zu 
gelangen, mubte der Mensch gesunde Au« 
gen haben» und die lichutrahlcoi mufsten 
hineinfallen. Sagen Sie mir nun überhaupt: 
was muTs geschehen, um zu BegrüBFen sn 
gdangen? 

Man mnls zuerst gesunde sinnliche 
Werkzeuge haben, und zweitens 
müssen die Werkzeuge berührt wer- 
den« 

„Doch wie berührt? Ist es gleichgül- 
tige von welcher Materie? — Werden Sie 
sehen; wenn Ihr Auge nur von der Lof^ 
oder hören, wenn Ihr Ohr nur vom lichto 
berülut wird? 
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OJSenbar nein. 

„Also, von welcher Materie mxJi das 
Werkzeug berühn werden? 

Von derjenigen, yermittelft welcher 
der Sinn empfindet. 

„Da, hätten wir also .zwei Erforder- 
nisse zur Entstehung jedes Begriffs schon 
gefanden. — Antworten Sie weiter: Ent- 
stand nnserm Sklaven schon mit dem 
bloJben Sehen der Begriff der Figur? — 
Sie meinen Ja? Sie dürfen sich nur zu- 
rfickerinnem. — Wurden wir nidif efaiig, 
dais in jenem Augenblick nur die. beidm 
yorstellungen des Vierecks und des So« 
krates in seiner Seele Begriffe waren; dals 
gleichwohl anch die ausströmenden lichu 
strahlen andrer umgebenden Gegenstande 
seine Augen berührten? und er auch^von 
diesen andern Gegenständen Yorstellun- 
gen hatte? 
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Ja! aber Yoi^ieUuiigeii ohne Bemilst* 
sejn, 

^Woran lag das? Doch wohl daran, 
weil er In diesem Augenblicke nur imf 
jene beiden Gege n stan de Acht gab?. 

Ganz gewlTs. 

„W&s gehört also nodi femer zur Er- 
seugujig eines BegriA? 

Die BeachtMtng der Yerandemngy die 
• im Werkzeuge bewirkt worden« 

'y^Ganz recht! Die Seele muTs ihre 
vorstellende Kraft auf den einen Gegen- 
stand sammeln, und ihn dadurch ans dem 
düstern verwormen Chaos der Totalvpr- 
Stellung heraussondem. Dadurch erhält 
dann die Yorstellnng dieses Gegenstandes 
ein besonders üchi^ eine vorzügliche Klar» 
heiL In eben dem Maa£se aber werden 
auch die Yorstellungen der übrigen Ge- 
genstande verdonkelt. Das aehen< Sie. an 
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einer gewissen Art von Abwesenden^ die^ 
W6SI11 de gans in Einen Gedanken verdefk 
eind^ weder sehen noch hören^ und wenn 
man sie anredet^ entweder gar keine oder 
eine ganz verkehrte Antwort geben. — Eine 
andre weniger gute Art von Abwesenden» 
die man Zerstreute nennte sind wachende 
Träumer; diese vertheilen ilire vorstellen- 
de Kraft auf so viel Gegenstände zugleich 
und denken so idel auf einmal» dab sie 
darüber so gut wie gar nichts denken* 

»»Wiederholen Sie mir das Gesagte 
noch einmal! Aufser der gesunden Be* 
achafiFenheit des Weriueuges» nnd außer 
der Berührung desselben durch die ihm 
zusagende Materie» wird zu einem Be- 
griffe drittem erfordert? — 

Die Beachtung der Veränderung im 
Werkzeug* 

^»Warum? damit nehmlich die Yorstel- 
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■ 


n 







Znr Klarheit komme* 

^,Ist denn aber auch dies schon ge- 
nug? — Sokrates erste Frage an den jun- 
gen Sklaven war: ob er wisse, dafs dies 
was er ihm hier voneichne, ein Viereck 
sei? Der Sklave antwortet ohne alles Be- 
denken: ja* Würd' er das geko^mt ha« 
ben, wenn er ddi nicht anderer sdion 
ehemals gesehener ahnlicher Fignren er- 
innert, diese mit jenen verglichen und 
ihre Ähnlichkeit erkannt hätte? 

Gewils nicht. 

9,Blois durch diese Ähnlichkeit sehen 
Sie wohl, ist er im Stande, jedes vorkom- 
mende Viereck, von andern Figuren die 
nicht Vierecke sbid, m nntecsch^den? 

FreiUch. 

„Aber von jenem ersten Viereck, wo- 
mit er aUe nachher gesehenen verglich; 
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wie glauben Sie, daCs er da den ßegiiff 
arhaltea habe? Obne Vef^g^richtuig? 
Es scheint 

9^ Der Schein ist truglich. Ohne Yer* 
gleichung xuit andern ähnlichen^ und be« 
sonders mit andern unihnHchen Figuren, 
wfird' es sichtbar nie lEiini Unterscheidoi 
des Vierecks kommen; und nur durch 
Unterscheiden kennt man, Ist man sich 
bewulst. — Zn diesem Unterscbdden mm, 
diesem Bewubtseyn, sind die Wörter vor- 
treffliche, beinahe unentbehrliche Hülfs- 
mitteL £ben durch sie sondern wir die 
jedesmalige Vorstellung, die wir haben 
wollen, von der Menge der übrigen su- 
gleich in der Seele beündlichen Yorstel* 
lungen ab; wir ziehen damit gleichsam 
um die vomstellenden Gegenstande die 
GramUmen, und werfen aulser diese 

• 

Gränzlinien alles nicht zur Vorstellung 
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Gehörige hinaus. Daher geschieht unser 
DiBikan ' immer ymnittebt der Sprache. 
— Wenn Ihr akademischer Lehr» Ihnen 
künftig das Entstehen der Sprachen wird 
erklären wollen ^ so wird ihm eben dies 
die vomelmiste Schwierigkeit machen. Eins 
sdieint das andre notbwendig voraossn« 
setzen; der Gebrauch der Yemunft die • 
Erfindung der Sprache^ und die Erfindung 
der Sprache den Gehnmch derYenranfkw 
Iah überlass' es seinem Scharfsinne^ Sie 
aus dieser Schwierigkeit herauszufüliren; < 
für uns wäre eine solche Untersuchung 
noch xa schwer imd zu tief. 

„ Setzen Sie das luleut Herausgebrachte 
zum Vorigen liinzu; so gehört zur Ent- 
stehung eines Begri£Bi viertens? — 

Die y^rgUickung der Voistellmig mit 
andern ähnlichem und unähnlichen 
Vorstellungen. 

^,Die 
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^^Die also in d^r Seele zugleich .voii- 
haaiden «eyn muMea. Bi nag mim $ejn, 
dab aach sia geganrartig ifirUich ctoi» 
pfunden^ oder nur von dem GedArhtnift 
zurückgerufen werden. Und /unfcens ge<* 
hört noch dazu? — leh haV es gesagt; 
die BeseicAaung der Begriffe» Ihiich? — 
Dnrch Wörter. / 
Wenigstens sind Wörter dieZeichent^ 
dim alle ms bekannte Nattonea für Um 
Begriffe angenominesu Bs müssen allD 
,woiil die bequemsten und die natürlich- 
sten sejn. Doch ^d auch andre Be« 

* 

sdcfannngsarteikder Begriffe möglich^ wena 
aie i^eich weniger YoUkenmienhelt haben» 
lyWir wollen nunmehr zur £rage yon 
der Wahrheit der Begriffe fortgelm^ als 
um derentwillen wir die ganze bisherige 
Untersncfamig angestellt haben« Aber ver 
allen Diugen müssen wir doch wissen^ 
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was wir unter Wahrheit versteheiL — Wer- 
den Sie Mgea, dab ein rundes Tiereck^ 
ein schwanee Weift wahre BegiijBe sind? 
Nein* 

„Warum nicht? 

Weil sie sidi gar nicht denken lassen. 
„Und wanim lassen sie sich nicht, den* 
ken? 

Weil es unmögliche Dinge sind. 

„Sie nennen also einen Begriff xiim»o^. 
lick, der einen Widerspruch in sidi falsty 
so wie hier die Yorstellnngen von Kund 
und Eckig, Schwarz und Weils einander 
remicbten? 

Freilich. 

„Also läge die Walirheit der Begiiffe 
darin^ dals das Verschiedene wai sie enthal* 
ten^ einander nicht aufbebt^ sondern mit 
einander besteh^ übereinstimmt? Kun, sie 
läge in der Innern MoglichkeU derselben? 
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Allerdings. 
Aber wenn nun unser Sklave auf die 
Frage ^ ob die ihm vorgezeichnete Figur 
ein Viereck aei? geantwortet hätte: sieiit 
ein Girkel; hätte er da einen wahren oder 
einen falschen Begriff gehabt?. 

Einen falschen. 

9^ Ein Chrkel aber ist doch etwas sehr 
Mögliches, etwas sehr Denkbares? 

Das wohl. Allein d^r Sklave hätte den 
Begriff unrecht angewandt ; hätte Cir- 
kel nnd Viereck verwechselt. 

,,Also sehen Sie wohl, dab es eine 
zwiefache Wahrheit der Begriffe giebt. Zu- 
erst muls der Begriff keinen innern Wi* 
derspmch enthalten; das heilst: die ver- 
achiedenen darin verbundenen Merkmaale 
mOssen einander nicht aufheben, müssen 
.msammen bestehen können. Und zwei- 
tena mnfs auch der Begriff von äufserm 
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Widerspruch freiseyn; deutlicher: erraufs 
dem Gegenstande snkommeii^ wovon man 
Um bat; muls mit ihm übereinstimme. 
Jene Wahrheit püegt man die metaphy^ 
tische, diese die logische zu nennen. — 
In unsrer Frage ist von der logischen 
Wahrheit die Rede, die aber jene meta- 
physische immer voraussetzt« 

„Wenden Sie den Begriff, damit Sie. 
ihn desto besser imd siehrer fassen, auf 
einige Beispiele an! Die logische Wahr- 
heit bestand? — 

In der Ubereinstimmung des Begrins 
mit der Sache, wovon man ihn hatv 

„Wann glauben Sie also, dals man den 
wahren Begriff von der l? arbe einer Blume, 
eines Gewandes habe? 

Wenn man die Farbe so rieht, wie 
sie ist. 

„Das will sagen, wenn man das Blaue 
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blau^ das Gx&ne gruiij* das Weiße weiij 
sieht? 

Freilich» 

,^Kurz^ wenn man die Farbe so sieht^ 
wie sie anTser dem Auge in der Blnme^ 
in dem Gewände da ist?. 
, Nicht anders*. 

Antworten Sie doch; als ob Sie aus 
der Schnle eines Gorgias oder Empedo« 
kies kamen! Denn erinnern Sie Sicb^ wie 
Sokrates^ nach dem System dieser Welt- 
weisen, die Farben erklärte ? ~ Als sicht- 
bare Ausflusse der Körper; wodurch er 
also die Farben in die Körper selbst zu 
versetzen schien. — Ist denn aber diese 
Vorstellungsart richtig? Ist die Farbe, so 
wie wir de empfinden, wirklich auch au«, 
fter uns in dem Gegenstande? Oder, um 
ein Beispiel von einem andern. Sinn zu 
endehnen : Ist der Geschmack einer Speise 
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iddit etwa Uols auf dar Zmige? Ist er 
auch in ihr selbst? 

Beides auf der Zange und in ihr selbst» 

„Verstehn Sie Sich recht! Sie urthei* 
len nur darum so, weil Sie Sich von der 
Sprache verfüliren lassau Man sagt frei- 
lich» sowohl von der genolsnen. Speise, 

von der geniersenden Person» dals sie 
dnen guten, schlechten» feinen Gesdimack 
iiabe. — - Allein» sobald Sie Sich den Ge* 
schmeck als das was er ist» als Empfin- 
dung, als Vorstellung der Seele» denken: 
mfissen Sie da nicht sogleich gewahr wer« 
den» dais er als solche» als Empfindung^ 
nur bei dem Genieüsendeu» nur in der 
Seele desselben 5iatt finden kann? 

Das allerdings. 

»»Und dab in dem Genolstien» In der 
Speise» weiter ziichts als die Veranlassung 
zu dieser Empfindung liege? 
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Gans sichtbar* 

91 Eben so auch mit den übrigen Sin« 
nen: dais in den Gegenständen des Ge« 
dichu wdter nichts, als die Yeranlaisnng 
snr Empfindung einer solchen und sol- 
chen färbe liege? dais die Farbe nicht 
eben so in den Dingen sei, wie in unsrer 
Yaistellong davon? 

Es scheint der nehmliche FalL 
9, Sie sind also doch auch des Sokra- 
tes Meinung. Sie verwerfen, wie £r, die 
Erklärung der Farben, nach dem ^tem 
des Gorgias und des Empedokles, — Aber 
nun sagen Sie: was wird aus unsrer gan- 
zen logischen Wahrheit? Wo bleibt die 
Übereinstimmung zwischen Vorstellung 
und Vorgestelltem? zwischen Begriff und 
Sache? Wie können wir je von dieser 
Übereinstimmung urtheilen, wenn wir die 
Beschaffenheiten der Dinge, so wie sie m 
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ihnen wirklich 4ind, durch die Sinne idel- 
leicht gar ziichi: kennen lernen? — -r-Sie 
schweigen? Scheint Ihnen die Schwierig« 
krft unauflöslich? 

In der That^ so scheint sie. 

9^ Aber gesetzt nun, ich wollte von die- 
ser weilsen Leinewand hier behaupten^ sie 
wäre gelb; wfird* ich Sie nicht Alle wi- 
der nuch habra? Wfirden Sie nichts wie 
aus Einem Munde sagen: sie wäre weils? 

Es mufs also doch nocb^ aulser der in- 
nem metaphysischen, eine auisere logische 
Wahrh^t geben, und wir wollen nicht 
nachlassen bis wir ilir auf der Spur sind. 

,,Docb, wo mix recht ist, so sind wir 
ihr schon auf der Spur. Sagte ich nich^ 
wenn ich diese weilse Leinewand gelb 
nennte, dals ich Sie Alle wider mich ha- 
ben, dals Ihrer Aller ZeugniTs meine Be- 
hauptung umstoßen würde? 
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FreUich. 

^^Hatt* ich Recht^ das m sagen? 
Sehr Recht. 

„Uni wenn kh jetzt wirklich^ wegen 
einer VerderbniTs in meinen Säften, das 
Weiße für gelb erkennte; wurd* ichs da 
nicht ganz anders sehn> als ichs sonst im* 
mer in meinem ganzen Leben sah, und 
als ichs nach wiederhergestellter Gesund- 
heit auch, kfinftig sehen wurde?. 

FreiUch ganz anders«' 
Oder gesetzt, wir sähen es alle gelb, 
weil von einem hellerleuchteten gelben 
Körper ein Schlagschatten, ein Wieder« 
achein atif die Leinewand $ele; würden 
wir nicht bald unser Urtheil ändern, wenn 
YTir die Leinewand aus dem Wiederschein 
weg an das reine Tageslicht brächten, das 
wir mm einmal in Allem was Farbe be- 
tnSt, zum Schiedsrichter gemacht haben? 
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Allerdings wurden wirs andern. 

^9 Nehmen Sie einen andern Fall. Glatt 
und Kauh, Flach und Erhaben^ Gerade 
und Gekrümmt; sind Empfindungen bei- 
des für Gefühl und Gesicht^ obgleich für 
jeden der beiden Sinne anders. ^ Ge* 
setzt nnn^ wir lieüsen uns durch eine ge- 
schickte Malerei täuschen^ und hielten das 
Glatte für rauh, das Flache für erhaben^ 
das Gerade für gekrümmt; wwden wir 
nicht in einen Widerspruch verfallen, wenn 
wir nachher das Gefühl dem Gesicht zu 
Hülfe riefen? 

Gans offenbar« 

y^Also giebt es doch noch, auDser der 
metaphysischen, eine logische Wahrheit: 
eine Übereinstimmung des Begriffs mit 
den imveranderlichen Regeln, nach wel- 
chen der Sinn im gewöhnlichen gesunden 
Zustande, unter den vortheilhaftesten all- 
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gemdn bekamiteii Umstlndea, empfindet; 
eine Ubereüutunmtmg mit der Vontel- 
lungsart idler andern Menschen von un- 

verdorbenen Sinnen; eine Ubereins tim- 
mung mit den entsprechenden Yorstellnn* 
gen anderer vervrandten Sinne. — So die 
Frage gefaCst^ können wir nun ohne alle 
Ungereimtheit die Untersuchung anstellen: 
was zur logischen Wahrheit^ sur Uberein« 
arinunnng der Begriffe mit ihren Gegen^ 
standen erfordert werde. 

fpjfnr diesmal wollen wirs bei der Be* 
sdmmung der Frage bewenden lassen» 
Wir würden nnsre Aufmerksamkeit nur 
ermüden^ weon wir sie. langer anstrengen 
wollten. 



76 YEANUNf TL£Ha£ 
Dritte Lection. 



in voriger Lection der Fall war, 
daß Sie in der That schon Alles wuüsten 
was ich Sie lehren wollte; das ist auch 
jetzt wieder der Fall. Die Erfordernisse 
Bur logischen Wahrheit der Begriffe lie- 
gen schon alle in der Art ihrer Exzengong. 
Nur auf etwas weitere Entwickelung 
kömmt es an« 

^1 Gesetzt, daß ich dnen Gegenstand 
fSr wirklich, für gegenwärtig halte, der 
entweder gar nicht vorhanden, oder we- 
nigstens abwesend ist; hab' ich einen wah- 
ren oder einen falschen Begriff? 

Einen falschen. 

^, Gesetzt wieder, dafi zwar ein Gegen- 
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Stand da^ aber nicht derjenige ist, den 
ich mir einbilde^ nicht von der Beschaf« 
fenheity die ich mir von ihm vorstelle; 
hab' ich einen wahren oder einen falschen 
Begriff? 

Abermal einen falschen. 
^^Was ergeben sich hieraus I8r vwA 
Hanpterfordemisse snr Wahrheit? 

Zuerst, dals wirklich ein Gegenstand 
vorhanden, und zweitens, dals er 
von der geglaubten Beschaffenheit 
seyn muls. 
„Dieses Letztre will eigentlich sagen? — 
Dals die Vorstellung von dem Gegen- 
stande den unveränderlichen Regeln 
gemäß seyn mnls, nach welchen die 
Sinne, in ihrem gewöhnlichen gesun- 
den Zustande und unter den vor- 
theilhaftesten Umsiändeu, empfinden. 
„ Wann enuteht . denn aber der Fall, 
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daü wir filr wirklich oder für gegenwär- 
tig halten, was doch nicht ist, oder we- 
nigstens jettt nicht da ist?. 
Im Traume. 

„Cfihs nicht auch sonst noch Fälle? 
Sie haben gewils schon einen Fieberkran- 
ken oder sonst einen Unglücklichen ge- 
sehen, der bei offiien Sinn» die Schwär- 
mereien seiner Einbildungskraft ffir Sm* 
pündung nimmt. — Der Fall entsteht also 
zweitens ? 

Im Wahnsinn. Wenn man seiner Ver- 
nunft nicht mächtig ist. 

,,Seneca, wie Ihnen bekannt seyn 
wird, nennt den Zorn einen vorüberge- 
henden Wahnsinn. Sie können, mit dem 
Stertin beim Horaz, von jeder heftigen 
Leidenschaft das Nehmliche sagen. Denn 
nicht nur verführt sie den Menschen zu 
den ausschweifendsten Handlungen, son- 
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dem tauscht ihn auch^ wie z. B« die Furchig 
mit Phantomen^ als ob es Empilndimgea 
waren. —Der Fall entsteht also ddttena?— 

Bei heftigen Leidenschaften. 

y^Und endlich viertens: hat man nicht 
oft^ auch im wachenden Zustande^ ohne 
Leidenschaft, ohneWabnsinni Empfindnn- 
gen von etwas, das gleichwohl nicht ist? 
Giebts nicht ein Flimmern vor den Au- 
gen, ein Brausen im Ohre, das uns mit 
falschen Empfindungen von eüiem gese* 
henen Schinuner, einem gehörten Sturme 
tauscht? Die Nerven nehmlich werden 
zuweilen von innen auf eben die Art, wie 
sonst von aufsen, erschüttert. Der Fall 
entsteht also noch? — - 

.Von innrer Erschüttnmg der Nerven. 

y,Die denn immer eine Unordnimg im 
Korper, eine Krankheit zur Ursache hat* 

„Nehmen Sie dies Alles, Was Sie hier 
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gefunden, zusammen. Dem Tranm steht 

« 

der wachende Zustand^ dem Wahnsinn 
der freie Gebrauch der Vernunft^ den 
Leidenschaften die Ruhe des Gemüths^ 
endlich der Krankheit die volle Gesund-' 
heit entgegen. Wenn man also gewils 
seynnviU^ da(s man nicht leere £inbildang 
mit Empfindung verwechsle^ was .wird 
erfordert? 

Daß man sich seines wadienden Zu- 
Standes^ des freien Gebrauchs seiner 
Yemunf t| eines ruhigen Gemuths und 
eines gesunden Körpers bewulst sei« 
,;Aber wie, wenn nun ungeachtet al« 
les.. dessen 9 ünsre sammtlicben BegrijGFo 
von äu&em körperlichen Dingen nichu 
als Träume, als Erscheinungen; weim 
diese Dinge außer der Vorstellung nir- 
gend vorhanden vraren? Diese Meinung 
die viele scliarfsinnige Köpfe geliabt ha- 
ben. 
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ben, wird Idealismus genannt« In iiire 

Prüfung, und falls sie möglich wäre^ in 

» 

ihre ITViderlegung; können wir nns hier 
noch nicht einlassen* — Aber ich furcht^ 
oder vielmehr ich hoife: was Sie jetzt lä- 
clieln macht, wird öle einst kunXtig sehr 
ernsthaft machen* 

,ilali nehme jest an^ dafii da» erste 
Haupt^fordeznils zur Wahrheit ausge- 
macht, dals wirklich ein äulsrer Gegen- 
stand vorhanden sei: was ist dann noch 
das sweite HaapterfordeniÜsP — 

Dals ancb der Gegenstand die ge- 
glaubte Beschaffenheit habe* 
Wie werden wir nun davon versichert? 
•«—in vonger Stunde sagt* ich^ ein weißer 
Gegenstand kdnne^ wegen Innrer Yerderb- 
Ulis der Säfte, gelb erscheinen. Ist ein 
Werkzeug, in welchem die Säfte verderbt 

EngcU Schriften, IX. 6 
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sind, ein gesundes oder eia ungesundes 
Werkzeug? 

Ein ungenuideff. 

y^Also wird liier abermal erfordert? — 
Dafs man sich eines gesunden Werk- 
zeugs bewnJst seL 
9, Doch wie? Warbn denn alle innre 
Ursachen^ wodurcii die Erscbeimuigen der 
Gegenstände verfälscht werden, Krankhei- 
ten? Wenn dem Fieberhaften die Speise 
anders als -dem Gesunden schmeckt^ weil 
die Säfte die sich mit den Speisen mischen, 
bei jenem verderbt sind; kaim nicht auch 
dem Gesunden ein frisches mildes Getränk 
•chaal odmr herbe sclmieeken^ weil er es 
unmittelbar auf so oder so eine Frucht 
nimmt? — Besser demnach, wir fassen 
das Erfordemifs so : Um zu unterscheiden, 
was bei dem Eindruck von dem aulsem 
Gegenstande selbst und was von dem 
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Werkzeuge heirQhre^ mala man den je- 
desmaligen Zustand seiner Werkzeuge 
kennen. — Finden Sie's so nicht allgemei* 
ner^ nicht richtiger? 
Ohne Zweifel« 

,^ln voriger Stunde sagt* ich femer: 
ein Gegenstand könne gelb erscheinen^ 
weil das Licht nicht refai^ weil es iron et- 
ilem fremden Lichte verfälscht set Wenn 
wir also von der Farbe einen richtigen 
Begiiff erhalten sollen; so ist ein neues 
Erfordemils? — » 

Dals das Licht mtverfalsdit seL 
^^Das gilt dann für den einen Sinn 
des Gesichts. Aber so ein Medium, wie 
Licht für das Gesicht ist^ haben mehrere 
Sinne. Allgemeiner also ist dieses Erfor- 
dmüik? 

Dais das Medium rein sei, durch wel- 
ches der Sinn empfindet. 
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Lassen Sie sehen, ob Sie biedurch 
einen Einwurf widerlegen können, den 
schon alte Weltweise gegen die Zuver- 
lässigkeit der Sinne gemacht haben* Ein 
ganzes gerades Huder, sagten sie, wenn 
laans in die Elutli getaucht sieht, erscheint 
gebrochen. Was ist die Antwort hier- 
auf? 

' Dab man hier das Ruder durch ein 
unreines, verfälschtes Medium sieht. 

^, Wenigstens durch ein ungewöhnli- 
ch,es, durch ehi fremdes. Eui solches frem- 
des Medium also kann zu Irrdiümem ver- 
fuhren. Eur Sie zwar, die Sie schon die 
Erfahrung haben, dafs das Gerade im Was- 
ser immer gebrochen erscheint, ist mir 
nicht bange; aber wem diese Erfahrung 
fehlt? wer die Natur und Wirkung des 
fremden Mediums noch nicht kennt? — 

Der kann fr^ch leicht izren. 
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9, Was war bei Ihnen das Yerwalirmigs- 
znittel gegen diesen Imlium? 

Die Erfahrung^ daß das Medium im« 
mer diese Wirkung thue. Die Kennt« 
nüs von der Natur desselben. 

y^Diese Erfahrung also und diese Kennt« 
jdls wird auch für Andre das Verwahrungs» 
mittel sejoi» Daraus folgt dann die Re* 
gel: dals man sich mit der Natur jedes 
Mediums bekannt machen muls. — Haben 
Sie schon in der Naturlehre die Gründe 
gehört^ warum das Wasser die Erschein 
nungen der Gegenstande so verändert? 

Nein« 

y^xsun so ist denn Ihre Erkenntnifs 
noch blols hisiorisch^ Philosophisch 
wäre sie^ wenn Sie die Grunde des Fac- 
tums^ nicht blols das Factum^ wüisten« — 
Indels kann jene Erkenntnifs schon fainläng« 
lichseyn; doch ist diese unstreiUg besser» 
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ffWii wollen sehen^ wie weit schon 
die bisher gefundenen Erfordernisse zur 
Bichtigkeil der Begrifft hinreidieii. «<— Ich 
gebe Ihnen einen, wirklich vorhandenen 
Gegenstand^ nehme Ihre Werkzeuge völ- 
lig gesund^ Ihr Gemüth volHg heiter und 
ruhig an; ich gestehe Ihnen fiberdies noch 
ein unverfälschtes Medium^ ein reines aber 
sehr schwaches Licht zu; ein Licht, wie 
es in der ersten Morgendämmerung ist: 
werden Sie nicht Gefahr laufen, bei zu 
Ungewissem Eindrack, den hier die spat« 
sam erleuchteten Gegenstande machen^ 
falsche Begriffe zu bilden? 

Natürlich. 

y^Wiedemm geb' ich Ihnen ein vollea 
unverfälschtes Licht» rucke aber den Ge« 
genstand weit von Ihnen weg in die fer- 
ne; werden Sie nicht auch da wieder Ge« 
fahr m irren laufen? 
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Allerdings. Denn der Eindruck ist auch 
hier wieder, zu schwach. 

y^Ein neues Erfordemils also ist? 

Die hinlängliche Starke des Eondmcks. 

,y Darunter war, nach dem Obigen, 
zweierlei begriffen, und ich wünschte es 
einzeln angegeben, 

Es wird hinlängliche Fülle desMediuma 
und Nähe des Gegenstandes erfor- 
dert. 

„Wie aber, wenn zuweilen der Ge- 
genstand auch zn nahO/Seyit könnte? Bei 
denjenigen Sinnen nehmlich, die» wie das 
Auge, nicht unmittelbar durch Berührung 
des Gegenstandes selbst empHndea. *— So 
giebt es für Sie, der Sie nicht Myops sind, 
bei Geuchttgegenstanden eben so wohl, 
ein zu Nah, als zu feine. Statt des Wor^s 
Nähe also setzen wir besser? — 

Rechte Emfemnng des Gegenstandes. 
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yyDie nun zu Leurdieilen; mufs man 
abennal die Natur des Sinnes kennen. 
Sei es philosophisch oder historisch. 

y^Doch auch die rechte Entfernung . 
machts noch nic^t aus. Treten Sie seit* 
warts^ indem ich Ihnen hier auf dieser 
Tafel ehien GirkLel schlage ! — Wenn Sie 
jest blo£s zuch dem sinnlichen Scheine 
urtheUten; wurden Sie die Linie für ei-^ 
nen Cirkel oder fSr eine Eilinie halten? 

für eine Eilinie, 

91 Also nicht blols auf Entfernung, auch 
auf Lage kömmts an. Und auch in diese 
Lage weifs ein jeder ^ nach blofs gerne!« 
ner Erkenntnils, die beweglichen Gegen» 
Stande so zu rucken, oder bei unbeweg- 
lichen seine eigene so zu verändeni| dals 
ei der Waiiriieit seiner Vors teil luigen da- 
durch gewiß wird» 

ii Die Wiederholung der hier heraus- 
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gebrAGhteanenen Erfordernisse hat schon 
Cicero Ibnen erspart, äie müssen ihn s^l« 
ber hören; denn mit seiner Gabe^ Alles 
was er will zu sagen ^ drückt er sich so 
vortrefioicfa ans» dafs er in der Übersetzung 
gewils verlieren wfi^de. Mßo ^juidem ju^ 
dicio, sagt er^ est maxima in sensit 
hus veritas, H et sani sutU, et valen^ 
idBp et omnia remopentur i/üae obstant 
et tmpediuntm Itatjue et lumen mutaH 
saepe volumus, et sitm earum rerum 
quas intuemxtr ; et intervalla aut con» 
trahimus aut diducimus : multa^ue /a^ 
dmus usyue eo, dum adspectus ipse 
fidem faciat sui judicii. Quod idem 
ßt in vocibus, in odore, in sapore: ut 
nemo sit nostrum, ^ui in sensibus, sui 
cujusque geneHs Judicium reifuiiWt. 
ucrius. (Acad. Qua est* IV^ 

y^Wie sehr Cicero in der Bemerkung 
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Recht habe^ daüi man, auch ohne daran 

zu denken, die Eriorderuisse zur Richtig- 
keit und VoHkoniiueiilieii der Begriffe 
weifs und anwendet; das können Sie aus 
alliaglicher Erfahrung lernen« Sehen Sie 
einem Kunstkenner zu, wenn er sich an 
dem vollen Anblick eines Gemäldes er« 
gotsen will. Bald hangt ihm das Bild in 
falschem, bald in m schwachem Lichte; 
er hebt es herab, bringt e& dem Tage na- 
her, rückt es so, dals das Licht auf eben 
die Arty wie im Zimmer oder in der Phan- 
tasie des Malers einfallt; reinig«' das Ge» 
malde vom Staube, das Auge von den ge- 
sammelten Eeuchdgkeiten, und tritt dann 
umher, bis er die beste Entfernung, den 
vortbeilhaftesten Gesichtspnnct findet« 

„Es scheint Alles erschöpft sn seyn, 
was sich auf Gegenstand, Werkzeug, Me- 
dium, Berührung des Werkzeugs bezieht. 
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Aber rrb brachten noch andere Erforder* 
Bisse »ur Erzeugung der Begriffe heraus: 
die waren? — 

Beachtung^ Yergleichung, Bezeichnung. 

;;Das wird uns ^der Regeln vermuth- 
lich noch mehrere geben. Denn sollt* es 
nicht in Irrthumer führen^ wenn die Auf- 
merksamkeit zu nacidässig, zu zerstreut^ 
kurz^ wenn sie nicht wach genug i$t? 

Aller Wahrscheinlichkeit nach. 

,;Auch Ihnen wird man in der Kind« 
heit manchen Winterabend durch Gespen- 
stermälirchen vertrieben haben. Was hal- 
ten Sie von solchen Gespenstermährchen? 
' — Nicht gar viel, wie ich merke. Aber 
die gute Amme hatte gesehn^ hatte ge- 
hört; sie sdiwur, dals sie wahr erzaUte; 
und sie schien doch zu fromm; um falsch 
zu schworen? 

Vielleicht auch, dals de wirklich ge- 
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«ehn und gehört haue; nur nicht 

das was sie glaubte* 

„DasWeilse also; das sie im Monden- 
licht 8ah|. war kein Geist; da$ Geräusch^ 
das «ie am Mittemacht hörte^ kein Ge- 
Idiix von Ketten? Es ward nur durch 
ihre abergläubische Einbildung dazu? 

Ganz gewi&« 
Und wenn sie ihre Furcht hatte über- 
winden, ihre erhiute Jdinbüdung in Schran- 
ken halten können; wenn sie mit freier 
ungefesselter Aufmerksamkeit sich den Ge- 
genstanden genähert, sie beobachtet hätte; 
so wäre mit eins das Schreckenbild yex^ 
schwunden gewesen? 

Unfehlbar* 
Ziehen Sie daraus die^Regel : um ridi- 
dge Begriffe zu erlangen, muls man die 
Aufmerksamkeit frei erhalten, muls man, 
sich vor falschen Einbildungen^ mithin 
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auch vor allen den Leidenschaften hütexi^ 
die solche Einbildungen zu erzeugen pHe- 
gen. 

y^Doch nicht immer ists nur die Ein- 
bildung^ die der Erfahrung solche Zusatz« 
giebt. — Sie wissen, dafs bei voller Wind- 
stille, in einer nicht mit schweren Dun- 
sten beladenen Luft» der Ranch in die 
Hohe zu steigen püegL Ich beobachte 
das, und glaube erfahren zu haben^ dals 
der Rauch keine Schwere habe. — Hab^ 
ich es wirklich erfahren?. 

Nein. 

,,Was hab' ich denn wirklich erfahren? 
Nichts, als dafs der Rauch in die Hohe 
steige. 

„Ich machte also den Fehler, dals ich 
für Erfahrung nahm, wa^ ich nur zur Er- 
fahrung hinzuschlols. Nicht wahr? 

Allerdings« 
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PfWäß folgt dann» für eine zweite Re- 
gel? 

Dab man Schliuse nicht mit Erfabnmg 
verwechseln müsse. 

^;Demi zuerst: Man erfährt ja nicht 
wixUich^ was man nnr schließt; nnd zwei- 
tens: was man ans einseitiger Erfahrung 
schlieist^ ist immer selir unsicher* — So 
ist £. B. die Erscheiaung des Rauchs auf 
hohen Bergen^ wo die Lnfk sehr leicht 
is^ ganz anders^ als in niedrigen Gegen- 
den. Wer den Ama besteigt ^ sieht den 
Dampf aus dem Schlünde sich vo^ Berge 
henmterwakeni bi& er in der dichtem 
mittlem haSt, wo er sein Gleichgewicht 
findet^ sich setzt und wie eine Wolke 
fortzieht» — 

,;Die beiden obigen Regeln können 
Sie ann in die Eine zusammenfassen: 
Man muls die Aufmerksamkeit wach er- 
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halten^ um nich^ mehr zur Erfahrung zu 
rechnen^ als was sie wirklich emMelL 
Das wird dann auch alle die Felder ver- 
hüten^ die in Ansehung der Yergleichung 
vorfallen könnten. Doch da auch fal* 
ache^ mangelhafte Erinnenuig des Yer- 
gangnen» eben so wohl als vernachlässigte 
Beachtung des Gegenwärtigen, auf falsche 
BegilSe führen kann; so fassen wir die 
Regel lieber so: Man mufs beides die 
Aufmeiksamkeit und das Gedachtnils schär« 
fen» 

,^Uber die Bezeichnung der Begriffe 
stellen wir künftig eine eigne Untersn- 
dmng an. Die Materie ist wichtige und 
die Veranlassung zu dieser Untersuchung 
wird sich zeigen, wenn wir bei Gelegen- 
heit unsers Menon die Grundsätze der 
Erklarungskunst lernen. — • Merken Sie 
nur noch^ dais der Fehler, da man sei- 
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neu Eifaliningen falsche Einbildungen und 
Scbl&sf e ebttcliiebt> der JSrschMckungS' 
/eitler (vUium ^ubreptionU) genaoai 
wird. 



■ 
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Vierte Lection. 



19 Ans der Erklärung de« BegpSs, wosu 
uns der Sklave des Menon Gelegexüieit 
gab; haben Adk so viel andre Benaditiiilp 
gen . raisponneiny dals wir uns fast gans. 
vom Menon verloren iiattexu Einmal müs- 
sen wir doch mit unsrer logischen Unter- 
sndinng dem Sokrates in seiner morali- 
schen nachgehn^ und so mag fMiitat der 
Sklave nmer das Gefolge wieder zurück- 
treten. So wie dieser schon einen Be* 
griff vom Tiereck^ so hatte jener schon 
einen Begriff von der Tagend» JSicht 
wahr? 

Wir haben es zugegeben« 

9; Wie mögt? er nmi den eriialtitf ha» 

SngßU Schriften, DL 7 
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ben? — Sie wissen ja schon Alles was 
snr Erzeugung einesBegrifb erfordert wird. 
Wiederholen Sie's nur! 

Durch Berührung eines sinnlichenWerk- 
seugs. 

I, Welches shudichen Werkxengs? ~ 

— Sie stocken? 
Des Auges. 

^Des Auges? ~ Sie meinen vermnth* 
licb^ wdleir tugendhafte Handlungen wird 
gesehn haben, von denen er zum allge» 
meinen Begriff der Tugend übergegangen. 

— Aber denken Sie nur etwas weiter nach, 
und Sie werden bald gewahr werden, dafs 
wir mit dem Auge eigentlich nichts, als 
Figur, Farbe, und räumliche Veränderun- 
gen sehen. — Ist- denn nun eine tugend* 
hafte Handlung; ist das was sie tugend* 
haft macht, eine Figur, oder eine Farbe,, 
oder eine räumliche Veränderung? 



« 



Digitized by 



AUS PLATON. DIALOGEN. 99 
Keins von allem. 

„Aho kein Gegenstand des Auges? 
Nein. 

„Und welches Sinnes denn soiut? ~ 
Wir zählen ja ihrer fünfe. 

„ Sie stutzen. Wenn ich Sie nun wei- 
ter um die £neugung derBegriflFe: Yer^ 
0ßugen, Schmers; Wissenschaft^ Meinung; 
Liebe, Hais; Weisheit , Thorheit, u. s. f. 
fragte; so würden Sie bald gewahr wer- 
den, dab es eine ganse Menge von Be» 
griffen giebt, die nicht auf die Art, wie 
oben angegeben, erzeugt werden. Aber 
auf welche Art denn sonst ? ~ _ So viel 
wissen Sie doch aus gemeiner Erkernitniß, 
dals man Körper xmd Seele unterscheidet 
and einander entgegensetzt. Nicht?. 

Allerdings. 

„Seele nemien Sie da^ was in Omell 
empfindet, denkt und will? 
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Nicht anders. 

ffVnd jene Begriffe, deren Erzeugung 
Sie nicht zu erklären walkten, beziehen sich 
eile aul ein Empfinden, Denken, Wollen? 
. Ganz sichtbar. ^ 

9, Auch Sokrates, wenn Sie Sich noch 
erinnern, machte einen Unterschied un- 
ter Dingen, die m und die außer der 
Seele sind. — Zu welcher von beiden 
Glessen rechnete er die Tugend? 

Zu der erstem. Zu den Dingen, die 
in der Seele sind. 

„Sollte das den Knoten nicht auflö- 
sen? — • Wenn der Sklave des Menon den 
Begriff vom Viereck, so wie von allen 
äufsem Dingen, mittelbar durch den Kör- 
per erhalten mufste; wie muüste Menon 
selbst den Begriff von der Tugend er« 
halten? 

Unmittelbar durch die Seele. 
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^,Das scheiiit nun so richtig, «o klar; 
dezm die Tugend ist eine Eigenschaft der 
Seele selbst; sie ist in ihr. Gleichwohl 
bl^bt noch eine zwiefache Dunkelheit 
übrig* — Denn zuerst: Glauben Sie, dafs 
eine Seele in eine andere Seele so un- 
mittelbar hinüberblicken könne, wie Auge 
in Auge? 

UnmogUcb« 

,ilst denn, also nicht deutlich^ dafis wir 
Alles was wir von solchen Dingen unmil» 
telbar erkenne aollen, in nnom eignen 
Seele erkennen müssen?. . 

^ebr deutlich, 

„Zugegeben demnach , ich begriffe 
durch Ihre Antwort wie Menon zur Kennt« 
aiils männlicher Tugend gelangt sei, da 
er selbst Mann war; begreif ich darum 
schon^ wie er auch weiblidie Tugend 
habe erkennen leinen? Oder ein bei* 
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g«res Beispiell Begreif ich. durch Ihre Ant- 
Yfoit, wie Sokrates und Anytus nicht nur 
von ihrer eigenen Tugend; wie sie auch 
Ton der klagen Tapferkeit eines Themi- 
iloklet, von der «trengen Gerechtigkeit 
eines Aristides Begriffe erhielten? 

Sie schlössen die Tugenden dieser Män- 
ner ans den allgemein bekannten 
Handlungen derselben* 

9^ Sehr wohl geantwortet! Allein diese 
Handlungen, sofern sie in die äufsem 
Siime fielen^ wareoa abermal korpeilich; 
und in die Seele der beiden Tugendhaft 
ten konnten doch weder Anytus noch So- 
krates blicken. Wenn sie nun gleichwohl 
so besdmmt von den änlsem Wirkungen 
auf die innre Ursache schlössen; wenn 
sie davon nicht, als von einer unbekann- 
ten, sondern als von einer bekannten Sa- 
che sprachen, von der sie reelle B^pciffe 
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hatten: mu&ten sie da nicht schon an* 
derswober die Kenntnils derselben haben? 

3o scheint es. 
Schöpfen aber konnten sie den Be- 
griff der Tagend nirgend anders als in 
der Seele,; und da sie ihn aus Anderer 
Seelen unmöglich schöpfen konnten: was 
Uieb da übrig? — 

Dais sie ihn ans ihrer eigenen schöpften. 
Sonach hätten Anytus und Sokrates 
sich nie eines Aristides Gerechtigkeit, ei- 
nes Themistokles Tapferkeit denken kön- 
nen^ wenn sie nicht in sich selbst gewisse 
den Tugenden jener Manner analoge £m- 
pfin düngen und Gesinnungen wahrgenom- 
men hatten? Ihre Begriffe davon waren 
Begriffe gewesen^ aus ihrem, eigenen In- 
nern gezogen und auf jene Männer über- 
getragen? 

Es schdnt anders Nidits xu sagen übrig. 
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y^Fxeüich nicht. Auch itt ei tehr deat- 
lich^ dtSs wirklich dies die Enutehuxigsart 
aller psychologischen Begriffe seyn xnuls. 
Denken Si« Sich einen Menichen ohne 
illes Gefühl von Math, von Recht und 
von Unrecht; — welches zwar in der 
That ein unmöglicher Fall ist — und Sie 
begreifen selur Idcht^ dals für so einen 
Menschen Tapfedkeit nnd. Gerechtigkeit 
ewig Namen ohne Sinn, leere Schälie, 
nichtsbedeutende Wörter seyn werden. — 
Zugleich erhellt ancb, daA nnsre Begriffe 
von Anderer Empfindtingen und Charak« 
ter um so viel mangelhafter oder voll- 
ständiger seyn müssen, je mehr oder jo 
weniger Analogie sich swischen unsrer nnd 
ihrer Empfindungsart, nnserm nnd ihrem 
Charakter findet. Der gerechte Sokrates 
konnte sich in die Seele eines Aiisüdes 
ohne Zwdfel viel leichter, viel völliger 
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venetzea, als SjBin boshafter ungerechter 
Ankläger Anjrtus, 

91 Warum ist denn aber die Beobach- 
tung anderer Menschen ein so gutes IVIit- 
tel nur Selbsterkenntnils? Denn um hier 
dne Platonische Idee ans dem ersten Ge- 
spräch : Alcibiades, mit einiger Verände- 
rung, anzuwenden; so erkennt sich das 
Ange^ Indem es sich in einem andern 
Ange; die Seele^ Indem sie sich In einer 
andern Seele spiegelt. — Die Antwort 
hierauf ist leicht. Wir erhalten, durch 
Beobachtung Anderer^ Gesichtspnncte uns 
lelbst SU beobachten. Überdies: wo wir 
gerade die beste Gelegenheit hätten un- 
ser Innerstes zu erforschen, da ist die 
Seele su selur beschäftigt, m stbr bewegt; 
und Beobachtung erfordert einen rulii- 
gern Zustand. Weim wir hingegen bei 
Anderer Handlungen und Leiden in uns 
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selbst xurückkehreiiy io haben wir weit 
mehr die Fassung zum Hefleciiren: die 
blolsaii Ideen der Erinnrung sind schwa- 
eher; die bloHien Bewegungen der Sym« 
pathie weniger lebhalu — — 

i^Wir haben jeut so viel gewonnen^ 
dalk wir swei Fragen anf Eine lorückge- 
bracht haben« Denn sobald wir nnn wis- 
sen^ wie wir Begriffe von unsrer eigenen 
Seele bilden, so wissen wir zugleich, wie 
wir sie von Andrer Seelen erlangen* — 
Sie erinnern Sich ohne Zweifel noch der 
Antworten, die Sie mir gaben« Die Be« 
griSe von äuTsern Dingen werden uns 
mittelbar durch den Koiper sngefiShrt; 
die von Innern Seelenverändemngen? — • 

Erhalten wir unmittelbar durch die 
Seele. 

I, Unmittelbar, sagen Sie. Urtheilen 
Sie Selbst^ in wie^ fem das seyn kann! ~ 
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6okrate8 sagt in nnsenn Gespräch^ dals 
er fibr alle scUönen Jünglinge eine Art 
von Schwachheit habe. — Diese seine 
Schwacliheit fürs Schöne^ sein Wohlge- 
fallen am Schonen: rechnen Sie es m 
den Dingen, die in, oder die aufser der 
Seele sind? 

Zu denen, die in ihr sind« 

,,Wenn nun aber Sokrates nie einen 
schönen Jüngling, einen Xenophon, Al- 
cibiades, Menon gekannt, nie überhaupt 
einen schonen Gegenstand gesehen haue : 
wurde sich je diese Empfindung in seiner 
Seele geregt; würd' er je dne Yorstel« 
long davon erhalten haben? 

Gewils nicht. 

„Wenigstens nicht vom sichtbaren Schö- 
nen; das ist ganz deutlich. — Denken Sie 
Sich nun euien Menschen, der von je her 
aller seiner Sinne beraubt, blind, taub. 
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gerodilos^ geschmacklos^ an allen die» 

dem paralyiisck wäre; würde so ein 
Mensch je zum BewuTsueyn seiner selbst 
kommeii? je von den Kräften und Eigen« 
•chaften seiner Seele Begriffe bilden?, 
. iWohl schwerlich« 

^Mithin muls ja der Mensch ers^ se« 
hen^ hören^ riechent sdunedLen» fühlen; 
kurst nnls erst durch den Körper em- 
pfinden^ eh er auf sich selbst zurückbli- 
cken , eh er von den Kräften und Eigen« 
Schäften seiner Seele irgend einen Begriff 
bilden kann? 

Nach dem Obigen freilich« 

„Gleichwohl behaupteten Sie, wir 
schöpften jeden Begriff von der Seele un- 
mittelbar ans ihr selbst. Jetst erbellt ja, 
wir erhalten ihn mittelbar durch den Kör- 
per. Und erhallen ihn iolßlich auf eben 
die Art^ wie anch alle Begriffe von an* 
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fsern Dingen. — - Oder wäre doch noch 
ein Unterschied da? — Denken Sie nach! 

Es mnls nothwendig. 

^1 Warum? 

Weil doch die Seele mit ihren Kräf- 
ten nnd Eigenschaften nicht so in die 
Sinne fällt^ wie die änisem Dinge* 

f,Si& empfinden^ worauf ich hinaus 
will; aber ich wünschte^ dals Sie es deut« 
lieh machten. — Alles was snr Sede ge* 
bÖTt, muü innerlich ans ihr selbst erkannt 
werden^ weil sie nicht in die Sinne fällt; 
so viel ist klar. Aber die Seele äussert 
aich nicht anders^ als bei Gelegenheit der 
änisem Bilder und Eindrücke^ welche die 
Sinne ihr zuführen. Erstmuis der schöne 
Gegenstand sich dem Auge darstellen, ehe 
die Seele dnen Begriff davon bilden und 
ihr Wohlgefallen daran gewahr werden 
kann. Und so ist überhaupt bei allen 
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umani sinnlichtti Youstellimgen, das was 
zur Seele^ mit dem was tum Körper ge-> 
hört, innigst verbunden. Diese sinnlichen 
Vors teil un^en aber sind die Grundlage 
aller imsrer Erkemitnisse* Daraus folgt 
dann BweierleL Zaers,t: wemi kein an- 
deres Mittel is^ die Seele kennen zu ler- 
nen^ als bei Gelegenheit der sinnlichen 
Eindrücke; wie muls mans anfangen^ nm 
Begriffe von ihr va erhalten? 

Man muls sie, eben bei Gelegenheit 
dieser sinnlichen Eindrücke, beob- 
achten« 

,,Und zweitens : Wenn die Yontel- 
lung dessen was die Seele angeh^ immer 
mit der Yorstelluiig dessen was zum Kör« 
per gehört, verbnndm ist; wie mnls mans 
anfangen, um die Begriffe von der Seele 
rein und richtig zu haben? 

Man muls das was zur Seele gehört. 
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yon dem äußern Kfeperlichen sorg- 
fältig absondern, 
„Sie sehen also, wir haben zweierlei 
gefunden, da wir nur £ines gesucht ha- 
ben. An&er der Art, wie alle psycholo- 
gischen Begriffe ursprunglich gebildet wer- 
den, haben wir zugleich ein Haupie^for* 
demils zur Wahrheit derselben entdeckt: 
die sorgfaltige Absonderung des zur Seele 
Gehörigen von allem Körperlichen, Sinn- 
lichen, ÄuTsezn, — Wenn Sie Sich also 
die Ideen der Seele als wixkliche Bilder 
dächten, oder gar, wie es der Stoiker 
Kleanth nacfai dem Sextus Empirikus (a d 9. 
Math* lib. 7J soll geihan haben, als 
wirkliche Abdrucke der Gegenstände mit 
Eriiebungen und Vertiefungen^ so wie 
die Abdrücke des Siegelringes im Wachs 
sind: hätten Sie einen waiuren oder einen 
falschen Begriff? 
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• 

Sicherlich einen falschen. 

99 Allein in Ansehung der Gesichtsideen 
ist es doch richtig, dafs erst ein Bild im 
Auge da sejn. muEs, eh ein Begriff in der 
Seele entstehen kann? 
. Dieses Bild im Auge aber ist nicht 
selbst der BegrüF. 

„Und was denn sonst? — 

Es Ist blois die Ursache dieses Begii£Ek 
Oder noch besser vielleicht : die Be- 
dingung dazu. — Merken Sie also die 
Regel: dals man die Seelenverandening 
nicht mit der körperlichen verwechseln 
maü, die von jener nur die veranlassen- 
de Ursache ist. — Wenn Sie Sich femer 
das was 'man Gemuthsbewegimg nennt^ 
als wirkliche Bewegnng, mithin als räum- 
liche Veränderung dächten: hätten Sie 
einen wahren oder einen falschen Begriff? 

Wiederum einen falschen. 

^^Indels 
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„hideü «ind doch alle Gemüthsbewe^ 
{runden mit gewissen Erschüttefongen des 
Nervensystems, mit gewissen Wallungen 
im Blute verbimden? 

Dem nngeacbteL Denn diese Eischut« 
terungen und diese Wallungen sind 
doch immer nur Folgen der bewirk- 
ten Seelenveranderung, nicht die 
Seelenverandenmg lelbtt. 
Merken. Sie also die zweite JBLegel: 
dals die äulsem körperlichen Folgen in- 
nerer SeelenmoSficatiMen, wie innig de 
ench damit vergesellschaftet seyn mögeni^ 
doch nicht mit ihnen selbst mfissen ver- 
wechselt werden, — Wenn Sie Sich end- 
lich drittens daa was man NIeigung der 
fiede neonty ala ein wirkliches räumli- 
ehea Hinneigen dächten; hatten Sie einen 
wahren oder einen falschen Begriff? 
Auch hier einen falschen* 
Sng€i9 Schri/eem, Vi, 8 
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9f Warum? 

Weil bier I>^eigung ein blols entlehn* 
ler metaphorisclier Ausdruck ist, der 
nicht im eigentlichen Sinn mnTs ge- 
nommen werden. 

Vortrefflich I — Aber ist es nicht seit* 
sam, dals man der Gefahr in Irrthümer 
zu fallen^ nicht lieber auaweicht? dab 
man in der Plulosophie, wo es auf Schön- 
heit der BegrüFe so wenig ankömmt, nicht 
ohne Bilder, ohne Metaphern spricht? — 
— Wie koimen Sie für Neigung der Seele 
noch sonst sagen? 
Hang der Seele* 

„Das, sehen Sie wohl, ist nur ein an- 
dies Wort, aber das nehmliche Bild. — 
Trieb? — ist gleichfalls ein vom Körper- 
lichen übergetragenes Wört^ und erinnert 

uns an die Kraft einer gespannten Feder» 

— ^ Disposition? — sa^t vielleicht nicht völ- 
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lig das Nehmliche, und ist abermal ein 
fremder endelinter Ansdrndc^ der sich 
sichtbar auf Ort und Lage bezieht — 
Kurz^ wie viel Sie umher denken mögen: 
Sie werden für psychologische BegriJOfe 
achwerlich andre^ ab sinnliche oder Vam 
Sinnlichen entlehnte Namen linden. Selbst 
das Wort: Begriff^ ist Metapher. Und 
wenn ja bei einigen Ausdrucken^ wegen 
veralteter Wursel oder wegen sonst einer 
Ursache^ die Ableitung kaum meiir kennt- 
lich wäre; so wird, sie doch oft der ge« 
lelirtere Sprachforscher^ ein Adelungs ein 
Fulda, noch anzugeben wissen. Die Ur- 
sache^ warum das so seyn muls, dals sick 
die Menschen alle üu:e Begriffe von der 
Seele vermittelst körperlicher Zeichen mit- 
theilen, werden wir künftig sehen. Aber 
was folgt aus dieser Bemerkung für eine 
Regel? Was für eine Vorsicht^ in Aase* 
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hung der Bezeichnung psychologischer Be* 
griffe 9 mfissen mrir anwenden? 

.Wir muMen uns durch die sinnlichen 
Zeichen nicht verführen lassen, auch 
die BegrÜfe sinnlich zu denken. 

9^ Also, wenn ein Zenon den Ansdmd^ 
ruTT^Q'ii einfahrt^ mfissen wir uns nicht, 
wie Kleanth, den wirklichen Abdruck ei- 
nes Bildes, sondern, wie der weisere 
Chxysipp, dne blolse Modification (Irs- 
^MO'ii) der Seele denken. 

„Der ganse Unterschied körperlicher 
und psychologischer Begriffe, in Anse- 
hung ihrer Erzeugung ^ liegt blofs da wo 
wir anstiefiren ; alles Übrige ist das Nehm- 
liche» Also werden auch alle die Regeln 
die für jene galten, für diese gelten. Wir 
müssen die Seele in Zusuuiden fassen, 
wo rie sich hinlänglich Venrath, wo es, 
so m reden, hinlänglich licht in ihr ist; 
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inrir mSssen dai was jedesmal in ihr vor- 
gehty mit Genauigkeit und Sorgfalt beob- 
achten; müssen in unsre Erfahrungen von 
ihr keine falschen Schlüsse und Einbll- 
dangen mengen* — Araspes, rne Sie aus 
der Cyropädie des Xenophon wissen, 
glaubte erfahren zu habeUj dals er zwo 
Seelen, eine gute und eine böse, hätte. 
.Was hatt* er wirklich erfahren? 

Dals sich beides moralisch gute und 

moialisch böse Neigungen bei ihm 

♦ 

fänden, 

„ Aber dals diese Neigungen nicht ans 
einem einzigen gemeinschaftlichen Prin- 
dpium, sondern aus verschiedenen üös* . 
sen? — 

Das hatt* er nicht erfahren, sondern 
nur zur Erfahrung hinzugesdilossen» 
,,Also, wenn ers vnrklich für Erfah* 
rung nahm; welchen Fehler beging er? 
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Einen Erschleickungsfehler. 

„Dazu verfuhxte ihn aber? Offen« 
bar die Dimkelheit, worin er sich wegen 
der Netnr der Seele befand, verbunden 
mit der naturlichen Begierde diese Dun- 
kelheit aufzuhellen. Die nehmliche Ur- 
sache hat der abgeschmackten Idee leuüi- 
«eher Eingebungen und Besitxongen den 
Ursprung gegeben. :Unwis8enheit ist die 
Mutter des Aberglaubens. — Daher hal- 
ten alle unaufgeklärten Völker^ so wie 
unter den aufgeklartem der Pöbel, die 
Träume für prophetisch: weil sie nehm* 
lieh die Verbindung , wodurch die Seele 
von ihren Empfindungsideen bei entfessel- 
ter Phantasie dazu übergeht^ nicht begrei« 
fen können. Eben so schmeichehoi sich 
oft schwachsinnige Gläubige mit einem 
auiserordentlichen Gnadengefuhl, weil sie 
den geheimen EüüluTs des közperlichen 
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Wohlbehagens auf die Fassung der Seele 
nicht einsehu; und Weltweise selbst er- 
txäumen sich Eilahrungen von freier un- 
bestimmter Willkür, weil die Bewegungs- 
grunde die sie bei ihren Handlungen wirkr 
lieh leiten, in der Region üirer dunkeln 
Ideen vergraben liegen. — Merken Sie 
Sich also noch zum Schluß die Regel: 
daß wir gegen deia Esschleichnngsfeliler 
um so melu: auf der Hut seyn müssen, 
je verborguer die Gründe der Erschei- 
nungen sind, die wir iu unsrer 5eele ge- 
wahr werden. 
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Fünfte Lection. 

^^Bisber haben wir noch weiter nichts» 
als überhaupt die Quelle entdeckt» aus 
welcher der Begriff der Tugend geschöpft 
werden mnOi. "Wie dieser Begiiff ans ein» 
seinen tugendhaften Handlungen und Em- 
pfindungen in seiner Allgemeinheit gebil« 
det, oder nach dem Ausdruck des Sokra- 
tm, wie das Eine gefunden wwde» das 
alle Tugenden au Tugenden macht» ist 
noch besonders au untenuchen* ~ Las« 
sen Sie uns diese Untersuchung so anstel- 
len» dalf wir zugleich ein Rathsei im Pbi- 
lebns des Piaton lösen» wo unser Sokra- 
tes sagt; Eins sei Viel» und Viel sei Eins« 
— Was dunkt Ihnen zu diesem Fara« 
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doxon? Ist es nicht offenbar widerspre- 
chend? 

Es scheint wohl nur so. 
^;Und wie wär^ es denn zu erklaren? 
Sokrates will vermuthlich nur sagen^ 
daTs- es gleichgültig ist^ wie man die 
Einheit ansetzt. Man kann ein Ta- 
lent, eine Sestertie, eine Drachme 
zur Einheit machen, und sich dann 
in jeder noch viel andere Eialieiten 
denken. 

,,Sie tragen da in die Worte des So« 
krates einen sehr richtigen Sinn, und es 
macht Ihnen £hre^ so schnell darauf ge- 
fallen m seyn. Allein was sich Sokrates 
dabei dachte, war etwas anders. Um 
es Ihnen durch Beispiele aus unserm Me- 
non begreiflich zu machen; wie vielgeb^ 
fdi Ihnen Begriffe, wenn ich nichtt wei- 
ter sage, als: Biene? 



Nur Einen. 

„WeaiL ich aber sage: Matterbiene^ 

mäxmliche Biene^ Werk* oder geschlecht- 
lose Biene; wie viel da?. 

Mehrere* Ihrer dreL 

y^Eben so, wenn ich sage: Flgnr; wie 
viel hab' ich limen Begriffe gegeben? 

Nur Einen. 

,,Wenn ich aber sage: Dreieck^ Tier« 
eck, Girkel, Sechseck, Rhombus; wie 
viel da? 

Ihrer mehrere* Viele« 

,;Jede der verschiedenen Bienenarten 
aber, Mntterbiene, mannliche Biene, Werk« 
biene, ist Biene? Jede der verschiedenen. 
Figuren, Dreieck, Cirkei, Viereck u* s. w* 

» 

ist ligur? 
Allerdings. 

„Biene aber, haben Sie angegeben, 
ist nur Ein Begxiff^ auch Figur ist nur 

Ein Begriff? 
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FreÜich. 

Welchen Süin^also werden Sie nun 
in dem Satz des Sokrates sehen^ dals das 
Eine Viel ist? 

Es ist insofeme Tiel, als der Eine Be- 
griff in mehrem andern vorkönunt. 
^^Und wie werden Sies verstehen, daXs 
das Viele Eins ist? 

So: dab sich die vielen Begriffe alle 
auf Einen^ suruckbiingen lassen. 
Sokrates also versteht unter dem Ei- 
nen einen allgemeinen Begriff, der in al* 
len Ihin untergeordneten besondem oder 
einseinen enthalten ist; unter dem Vie- 
len aber die untergeordneten Begriffe, die 
jeder den allgemeinen in sich schlielsen« 
— Ziehen Sie Sich nun daraus selbst die 
Erklärung des allgemeinen Begriffs! 
Es ist ein solcher, der in mehrem an- 
dern enthalten isu 
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9, Aber wie das? wie kamt er das hjh? 
~ Die Mauerbiene ist doch von der 
Werkbiene, der Cirkel vom Viereck ver- 
schieden? Beide sind doch einander nn- 
ahnlich? 

Freilich; allein diese Yerscliiedenheit 
oder Unähnlichkeit kömmt hier in 
keine Betrachtung. 
,;Was kömmt also allein in Betrach^p 
tong? — Was steht der Unahnlichkeit ent- 
gegen? 

Die Ähnlichkeit. 

,,In dem Begriff Biene also ist blola 
das enthalten, was Mntterbime, mannli- 
che Biene, Werkbiene; in dem Begriff 
Figur blois das, was Dreieck, Cirkel, 
Viereck, u. s. w., bei aller ihrer übrigen 
Verschiedenheit, Ähnliches haben?. 

Nicht anders. 

„Biene aber ist ein allgemeiner Be- 
griff? Figur ist eia allgemeiner Begriff? 
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Wie "wir ansgemftcht liaben. 
Was ist also überhaupt ein allgemein 
ner Begriff (Notio umversalisj? 

Ein solcher^ der blols das enthält was 
mehrere andere Begriffe Ähnliches 
haben« 

yyBeurtheilen Sie liierans zugleichi wie 
allgemeine Begrüfe müssen gebildet wer» 
den! 

So dab man, bei angestellter Yerglei* 
chnng mehrerer Begriffe^ das Yerw 
scfaiedne vom Ahnlichen unterscheid 
det> jenes wegläßt und dieses allein 
behält. 

Also^ da die Bildung allgemeiner Be^ 
giiffe immer durch Absonderung^ AbstraCf 
fion geschieht; wie können Sie die allge- 
meinen Begriffe anch noch sonst nennen? 
Abgesonderte oder abHraete Be- 
giiffe. 
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„In der vorigen Lecdon haben wir 
beiläufig des Begriffii der Schönheit er- 
wähnt. Ist nicht dieser Begpä in meh* 
rem Dingen wirklich? Ist er nicht in den 
verschiedenen BÜdangen eines Xenophon, 
Aldbiades^ Menon enthalten? 

FreiUcb. 

f^ZvL was für Begriffen also rechnen 

Sie ilia? 

Zu den abgesonderten 'Oder allgemei-' 
nen Begriffen* 

^iSie sagen, abgesondert: — aber von 
den Gegenständen welches Sinnes? 

Ton Gesichtsgegenständen« 
Freilich, wenn Sim ins Wort in sei- 
nem eigentlichen ursprünglichen Sinne 
nehmen, so mögte sich Schönheit nur von 
sichtbaren Dingen sagen lassen« Hat man 
aber nachher den Begriff nicht erwritert^ 
und auch auf hörbare Gegenstande aus- 
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gedebnt? Spricht man nicht auch von 
schönem Gesangs schöner Melodie? 
Allerdings. 

f,Also in seiner grdlsem AUgemeinheit 
giebt uns diesen Begriff des Schönen? — 

Nicht blols Ein, sondern mehrere Sinne* 

j^Aber haben Sie nicht auch femer 
von einer innem^ intellectuellen und ino- 
* raiischen Schönheit^ von schönen Hand- 
lungen , schönen Gesinnungen^ reden hö- 
ren? — Ist nicht das was man bei der . 
Schönheit Ausdruck nennt ^ der Verstand, 
die Gute des Herzens, die aus Blick luid 
Gebehrde hervorleuchten, das Reizendste, 
Anziehendste b^^^der Schönheit? 

Ohne Zweifel. 

^, Dieser Verstand aber und diese Gute 
des Hexsens; wie werden Sie erkannt? 
Durch Beachtung äu£serer Gegenstand^ 
die in die Sinne wirken? • - 
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Neixif tondem durch Beachtuag der 

Seele. 

„Dena nicht wahr? Blick und Ge- 
behrden sind nur die äußern Zeichen^ die 
uns jene innent Eigenschaften der Seele 
ankündigen, aber nicht diese Eigenschaf- 
ten selbst? 

Gans offenbar. 

^,In seiner weitesten Bedeutung also^ 
hat dieser Begriff der %;^önheit einen 
sehr vielfachen^ sehr gemischten Ursprung : 
denn nicht allein wird er durch mehr als 
Einen aulseni Sinn, er wird auch noch 
durch innere Beachtung der Seele erlangt. 
— Versuchen Sies nun mit dem Begriff 
der Farbe! Woher haben Sie den? 

Nur durch den Sinn des Gesichts. 

,,Denken Sie nachl Nicht noch durch 
andere Sinne? 

Durch keinen. 

ff Aber 
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^^Aber auch nicht ümerlich durch die 
Seele?. 

Noch viel weniger. . 
^^Hmgegeu den Begriff der Figur? 
Haben wir wiederum nur durch den 
Shin des Gesichts. 

Wie? Nicht auch durch den des Ge- 
fühls? . . 

Doch« Also durch mehrere Sinne, -f 
^yAber mtk nur durch diese Sinaa^ 
4wch keine andere, und am.aUervrenig» 
sten durch die Seele* — Sie erlcenneii 
also nun einen merkwürdigen Unterschied 
JDBter den Begriffen, In Ansehung des Vw» 
epnings desselben. Einige haben wir blols 
4er inneren Empfindung^ andere zugleich 
einem oder mehrem äulsem Sinneii^ wie« 
demm andere ehuig und alleia diesan 
JtaJkmk Sinnen ; und von den letztem abep- 
mal einige blois Einem, andr« mehrem 

Endels Schri/Ufh 9 
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Sinnen m dmken. Die welche wir al- 
lein durch die Innre Empfindong, oder 
allein durch Einen äulsem öinn erhalten, 
sind einjacken Ursprungs; die übrigen, 
nuumidkfaltigen oder gemischten Ur* 
Sprungs. 

,i£s wäre nur eine allzuweitlauftige 
Abschweifung; sonst könnt* ich Ihnen 
leicht begreiflich machen, wie ausnehmend 
wichtig diese Begriffe geauschten Urspnui« 
ges sind* Nur so viel will ich erinnern, 
^dafs grölst'entheils auf dies^. Begriffe der 
Zauber der dichterischen Harmonie, und . 
dUo Mdglidikelt einer pliilosophischen 
Sprache beruht. Jene Harmonie, worun«. 
ter ich hier die nachahmende verstehe, 
Ware aulserst eingeschränkt^ wenn es nicht 
allgemeine Almlichkeiten gäbe. In wel- 
chen die hörbaren Tone und Rhythmen 
mit sicUibaren und andern Gegenständdn 
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nuammentrafen; und der betrachdiduta 
Theil der plüluäopliischeii Sprache üele 
weg, wenn nicht die rinnlichen Dinge mil- 
den nnsinnlichen gewisse abstracte MertL*- 
maale gemein Iiätten, durch welche jene, 
zu geschickten Metaphern für diese wür- 
den. • 

„ Ich werfe einen «weiten Blick in un* 
sem Philebus, und finde, dals Sokrates 
nicht blols von Einem und Vielem, son-. 
dem auch von. Einem - und Unendlichem 
q^richt. Und zwar sagt er, dais e»,. awi- 
sehen diesem Unendlichen und diesem £i* 
nen, verschiedene awischenliegende.oder 
Mitielbegriffe gebe. — Auch hieven ist 
der Sinn leicht eu fassen. Nehmen Sie 
den allgemeinen BegriJQf des Thiers; so 
haben Sie, nadi dem Ausdruck des Sor, 
krates, Eins. Nehmen Sie alle wirkliche 
Thiere, die in der Welt gewesen si^d, 
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lind, und aeyn werden; so haben Sie 
Vieles. Aber was für ein Vieles? — ^ Nicht 
wahr? Ein unübersehlichas, nssahlbares, 
und wenn Sia Sich f o ausdrücken wol- 
len, unendliches? 
Ganz recht. 

^^Nehman Sie nun aus dieser UAend*» 
lichkeit irgend ein einaelnes, a. B« eine 

wirkliche Biene heraus ; etwa die, die beim 
Anakreon den Amor sticht, oder eine von 
denen die am Hymettos dem jungen Pia* 
ton Honig auf die Lippen trugen ^ Fa- 
beln, die hier iür Wirklichkeiten gelten 
mögen — ; müssen Sie da nicht erst eine 
Menge anderer Begriffe durchlaufen, die 
immer allgemeiner und allgemeiner wer- 
den, ehe Sie zu dem sehr allgemeinen 
des Thiers kommen?. 
Freilich. 

„Muttarbiena oder mannlicha Biene 
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konntaii jene nicht «eyn; denn die miA- 
mein nicht Honig« Was war also dar 
nächste Begriff, unter den sie gehörten? 

Der Begriff einer Werkbiane« 

9, Die Werkbiene aber ist^ äo gut wie 
jede andere, Biene: und also ist hier wie- 
der der nächste Begriff? — 

Eben dieser; der Biene. 

jfNnn gebort aber die Biene unter die 
Fliegen; die Fliege unter die Insecten: 
und so halben Sie eine Menge von zwi* 
schenliegenden Einheiten; dne Leiter vcai 
Mittell>egriffen, durch die Sie Sich von 
dem Unendlichen xu der hohem Einheit 
erheben oder von dieser Einheit zu dem 
Unendlichen herabsteigen können. — Das 
Nehmliche wird sich, in Ansehung aller 
andern einzelnen Dinge, finden. Peh- 
men Sie, atis der unzählbaren Menge von 
Linien und Körpern in der Natur, die 
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Spirale auf Jakob BemoiiIUs Grabnaal her* 
muM, die er zu einem $o schönen Sinn- 
bilde der Unsterblichkeit seiner Seele 
nachte 9 oder die geometiiichen Körper, 
an denen Cicero die Grabstatte des Ar« 
chimedes erkannte; und Sie finden aber- 
mal verschiedene MittelbegriEFe , die Sie 
erst durchlanfen müssen , ehe Sie bu den 
hohem Begriffen .der lanie. und des Kör- 
pers gelangen« 

ji Merken Sie Sich nun folgende in der 
Logik nnd überhaupt in den Wissenschaf- 
ten eungeffijhrte Termüiolog^e. Jedes Ding 
aus dem Unendlichen heilst ein einzeln 

■ 

- nes Ding (individuumj ; der nächste all- 
gemeine Begriff, unter welchem die In- 
idividaen entlialten sind, die An (spä" 
eiesj; der höhere allgemeine Begriff, der 
die Arten unter sich faßt, die Gattung ^ 
oder das GesMecht (gemtsj. — Die Bie- 
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MM amHymethifwareiil^dividaen} Werkr 
biene, ht die Art; Biene^ das Geschlecht; 
fliege^ das höhere Geschlecht (genu^ 
•4uperius)f Insect» das nockuhöIiAre Ge* 
ichledit» Unendlich aber kann diese Rei« 
Jie untergeordneter fiegdffe nicht seyn: 
das höchste GescJslecht (genu<s suni^ 

^vm), welühef eile endent bohen und 
niedisgen Getchtechteri Arten und Vm^ 

ter arten (species inferiorem), nebst al« 
lern mogUchea Individuellen^ unter sidi 
£dit> ist der Begriff des Dinges (entis). 

fphk dem Fortgange unirer Untersu» 
chimgen wird es Ihnen immer deutlicher 
.werden^ dafs aller Gebrauch der Y emunft, 
xnitbin aller Yoizng de$ Mensdien^ eben 
auf seine Gabe sn abstrahlren nnd auf 
die hieron abhängende Subordination der 
Begrüle beruhet. Diese Gabe also ist das 
edelste Yermögen, die hejchste Kraft seU 
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Her Natur; di^enige wodurch er der Gou- 
beit so nahe kömmt , ab seine Endlich- 
keit es verstattet. Und wenn nun über« 







11 


Ii 



der Kraft mit Vergnügen verbunden ; wetm 
jede Art von Vergnügen^ wie sich aus- 
näherer Entwickelang desselben ergiebt, 
ianf Übung der Krafite gegd&ndet Ist: so 
begreifen Sie leicht, dab der Yemunf^ 
gebrauch, vermittelst der wahrgenomme- 
nen Unterordnung der Begriffe; ein em- 
pRndliches Yeignngen gewahren, und daß 
dagegen alle Hindernisse die sieh diesem 
Gebrauch entgegensetzen oder ihn au^ 
halten, seiir unangenehm seyn müssen. 
Je unangenehmer aber die Hindeniissei 
desto lebhafter das Bestreben, sie aus dem 
Wege zu räumen. — Nur diese wenigen 
Ideen gefafst, und Sie werden keine Schwie- 
rigkeit finden, anch noch folgende schone 
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Stelle' zu Yenteheiii die ich Ihiien Bnm 
SchluCi am unserm Philebus ^'^ersetsiBii 
wüL Sokrates hatte kurz vorher das Häth^ 
sei von Euiem und Vielem vorgetragen^ 
und fährt nun fort: Dieses Werk des 
^^Rasonnements, dieses Eine in Vielem 
^^imd Viele in Einern^ findet sich überall^ 
^^und fand sich von jeher in allen unsem 
Begriffen; es ist nicht jetzt erst entstan» 
^den^ und wird auch nie wieder auflid» 
ren: denn der Trieb des Menschen zum 
Räsonnement ist^ glaub' ich^ unwandel« 
PphBi und unsterblich* Der Jünglinge der 
^^ihn zuerst befriedigen lemt, geräth vor 
Freuden aulser sich selbst; es ist ihm^ 
„ wenn er dies Geheimnils entdeckt; als 
y,ob ^ dnen Schatz von Weisheit be» 
y^salse; vor* und rüd^worts versucht eis 
damit auf allerlei Art: bald rollt und 
drängt er das Viele in Eins zusammen. 
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^^bald entwickelt und tbeilt er'a wieder 
^,ixL Viele«. — * Sich selbst slürzt er zuerst 
,^uud sich am meisten^ in Schwierigkeit» 
^ten; «dann aber «auch rAllee was ihm m 
^»nahe kömmt^ Jung oder Alt: weder Ya« 
.^^ter» noch Matter, noch sonst ein leben*" 
,,diges Geschöpf, mögt' ich sagen, hat 
i^Friede vor ihm; Barbaren selbst wnrd* 
,^er nicht Ruhe lassen, wenn er nur ir« 
4#gcndwo einen Dolmeucher wuiste. ^ 

„ Ich nehme an, 4afi auch Sie suwei* 
Im in «ähnlifche Schwierigkeitea gerathen 
.werden. Sie kennen in diesem falle deQ 
freund, bei dem Sie keines Dolmetscher^ 
bedürfen, und derlhatt gern helfen wird^ 
.so viel ers venniig. 
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Sechste Lection. 
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„Sokxßtes .bat uns die Lehre von der 
Unterordnung der BegrlfiTe so wichtig 
gemacht^ dds es Se nicht befiremden 
.kann, wenn ich noch einmal darauf eu* 
.rückkonune. Auch ist in der Th.at noch 
Manches, das Sie in Ansehung der ein- 
- seinen Dinge, der Arten, und der Gattnn* 
. gen, SU bemerken habeau 

„Zuerst von dem einzeLien Dinge. — 
Sphäre und Cylinder zierten das Grabmaal 
. des Arcfaimedes, weil dieser grolse Geo- 
.meter das Yerhaltnifs beider Körper sn« 
erst entdeckt hatte* Sie standen auf ei- 
ner kleinen Säule, vor dem Agrigentini-' 
sehen Thore m Syrakus, mit ^er Menge 
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anderer Grabstätten umiingt, und mit 
Domen und Diiteln nmwachsen (CIC. 
TttSCuL quaest. V, 23>). — Sie sehen, 
wie genau ich Ihnen hier den Ort be- 
siimme, vfo sie »n JRnden waren. Die 
Zeit, wann Arcliimedes umkanii wissen 
Sie olme Zv^eifel Selbst? 

Er ward von einem Römer, nach Ein- 
nahme von Syrakus durch den Mar- 
cellus, im zwdten Punischen Kriege, 
ermordet. 
•.Also auch die Zeit, wann dies Grab- 
maal gesetzt ward, ist so BiemUch be- 
stimmt Wenn ich alles Übrige nicht gleich 
genau bestimme; so rührt es blols daher 
weil ich keine Nachrichten mehr findew 
Aber muCste es nicht nothwendig ein nam- 
hafter Kunsder seyn, der dies Grabmaal, 
diese Figuren machte? eine bestimmte 
Materie, Hok, Stein, Thon, woraus er 
sie machte? 
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Unstreitig* 

^^Mit Einem Worte i mufite nicht Al- 
les an diesen Individuen von Körpern 
durchaus bestinunt seyn? Oder, wennlh- 
neu das deutlicher scheint: mulste nicht 
jede Frage^ die man in Betreff derselben 
nur immer aufwerfen konnte^ genau kön- 
nen beantwortet, bejaht oder verneint 
werden? 

Wohl frdUch. 

„Und nun überhaupt: muJs nicht das 
Nehmliche von. jedem Individuum, jedem 
einzeln wirklich vorhandenen Dinge gel* 
ten? Muls nicht Menon^ muls nicht So- 
krates, muls nicht jeder Andre den Sie 
nur nennen können, von den und den 
Eitern, den und den Jahren, der und. der 
Gestalt, den und den Gemüthseigenschaf- 
tm; kurz, durchgängig l^estimmt $epi?. 

Es falk in die Augen. 
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„Wie nun aber mit den abgesonder- 
ten^ allgemeinen Begriffen? Wie mit Art 
und mit . Gattimg? — Die Art haben -wir» 
in voriger ötunde erklart? • . 

Als allgemeinen Begriff, unter wel- 
chem die Individuen enthalten sind. 
ffVnd den allgemeinen Begriff? — 
Ais solchen, der blols das Ähnliche 

mehrerer andern Begriffe enthält. 
;,Also ist nun die Art? 
Ein Begriff, worin .man sich blols die 
Ähnlichkeit mehrerer Individuen vor-., 
stellt. 

Mithin vrird der Begtiff der Art ge-. 
bUdet? — 

Indem man, bei der Yergleichung meh« 
rerer Individuen, blols aui ihre ähn- 
lichen Bestimmungen achtet, und 
alle Verschiedenheit derselben (di/'-, 
feretuiatn individualein nume* 
ricinmj wegläfst. 
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„Zum Beispiel: der Begriff einer S^hk* 
re? eines Cylindbit? 

Indem man weder auf Ort^ noch auf 

Werkmeist^, noch auf Gxöüse^ noch 

auf Materie, noch auf sonst eine 

Verschiedenheit > sieht. 
9, Wie haben, wir lemer den Gattnngs« 
begriff erklärt? 

Als solchen^ der mehrere Arten unter 

sich faßt. 
,,Daa will sagen? 

Als allgemeinen Begriff, worin man 

sich blois das Ahnliche mehrerer 

Arten vomeUt. 
fpBx wird also gebildet? 
Indem man wieder. alle f^ßtsc/iieden* 

heit der Arten ^di^erentiam spe». 

cificam) absondert. 
,,Zttm Beispiel: der Begriff desr^el«. 
mälsigen geometrischen . Körpers ? , 
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Indem man alle* vergili^ w«* Sphär<v 

■ 

Cylinder» Pxitim, u. f, w. Venchie* « 

dene« b^ben* 
„\Jad $o f ernte der Begriff der ho* 
hern Gaftang? r 
Indem man wieder alle Verschieden^] " 

AeU der untern .Gaiiu/igen (diffe^^ ^ 

rentiatn genericamj weglüjbu , 
,^ Die Begriffe der Arten und Gamm- , « 
gen sind also. In manchen Absichten^ 
nothwendig unbestimmt. Denn in den^ 
erstem fehlen alle individuellen, in den 
letztern noch überdies alle speciellen Yer- , 
schiedenheiten. . Durchgängig bestimmt »n 
seyn, ist demnach ein unterscheidendes 
Kennzeichen des Individuums. — Zugleich • 
liegt noch im Obigen, dafs die Begriffe 
um so mehr an Inhalt Yerlieren, je mehr 
sie an Ausbreitung gewinnen, und um* 
gekehrt^ um so melir an Inhalt gewinnen. 
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je mehr sie an Ausbreitung y^rliereu. Da^ 
h6r holten ddi^die Dichi;er^ die freilich 
kenm andre aU ab$tracte. Begriffe in der 
Sprache vorfinden^ dem Individuellen $o 
nah als möglich, und weichen den zu ab« 
Straeten Ideen so sorgfältig aus« Lebhaf- 
tiglfieit der Yorstellnngm ist das Wesen 
ilurer Kunst, und Lebhaftigkeit erfordert 
Fülle des Inhalts. 

' 9, Aus den gegebenen lijrklärungen von 
allgemeinen und besondem Begriffen-flie« 
iken noch andre Walirheiten, die aber 
sehr leicht eriiannt werden* — Allgemeine 
Begriffe, haben Sie gesehen, sind nichts 
als Ähnlichkeiten mehrerer besondem Be« 
griffe; ähnlich aber nennt man Dinge^ 
insofern sie einerlei Bestimmungen haben. 
Kann also in den allgemeinen Begriffen 
irgend etiraa seyn, das nicht audi in den 
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betondtm wire? Widerstritte das nicht 
den fettgesetxten Erklirangen? 
Ganz «ichtbar« 

^^MuCi abo nicht der ganze Begriff der 
obem Gattung in der nnter% dieser gana 
In dem einatekien Dinge liegen? 
' Natürlich« 

^^Aber gilt das auch umgekehrt? Liegt 
auch der Begriff des Individuums ganz in 
der Art? der Begriff der Art gana in der 
Gattung? überhaupt der besondere Be- 
griff ganz in dem allgemeinen? 

Nein. Denn in dem allgemeinen feh- 
len manche Bestimmungen des be- 
sondern^ durch deren Weglassung 
er eben gebildet worden. 

^^Sie sehen also^ da|s |ich vom Be- 
sondem nicht anEi Allgemeine^ aber da* 
gegen vom Allgemeinen aufs Besondere 
Schnelsen lafiiu Man kann nicht sagen : 



Oigitized by 



AUS PLATON. DIALOGEN. 147 

weil jedes Quadrat rechte Winkel hai^ 
ao bat auch jede vierseitige Figur recbcd 
Winkel; aber das kann man sagen: weil 
jede vierseitige Figur vier Winkel ha^ so 
hat auch das Quadrat vier WinkeL 

99 Doch so ganz mögte dieser Schluls 
vom Allgemeinen aufs Besondere doch < 
Xlicfat gelten. — Eine vierseitige Figur, all- 
gemein genommen, j^enn ungleiche Sei* . 
ten haben. Nicht wahr? 

Allerdings. Das Hhomboides hat sie. 

,^Aber kann sie auch das Quadrat 
haben? 

Nein. £s widerspräche seiner £rkla«» 

* 

rang. 

„ Hier also wäre der ScUuIs vom All- 
gemeinen anli Besondere falsch. Warum 
aber nur hier, und nicht oben? — - In je- 
nem Schlüsse hiels es bestimmt: Aa^; in 
diesem heifst es unbestimmt: kam ha^ 
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ben. Dort war von einer wirklich schon 
festgesetzten; hier von einer nur mö^li^ 
eben Beilimiiiiing die Rede* Der Scbluls 
elso yom Allgemeinen aufs Besondre Ist 
unrichtig? — 

.Wenn von blols mö^liclien Bestinunun* 
gen des Allgemeinen die Rede ist* 

9» Aber vielleicht machien wir diese Re- 
gel XU voreilig ? — Ich denke, wohl nicht 
Demi der Grund davon lälst sich selbst 
in den Begriffen angeben; Der besondere 
Begriff enthält mehr, als der allgemeine. 
Unter den Bestimmungen aber die er mehr 
enthält, kann sich, wie hier beim Qua- 
drat, gerade diejenige finden, die jene 
beim allgemeinen Begriffe denkbare auf- 
hebt ~ So aber, wie mit der blolsen 
Möglichkeit einer Bestimmung, so auch 
mit einer gewissen Unmöglichkeit. Kann 
der allgemeine Begriff, insofern er allge- 
mein ist, existiren? 
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Nein» 

,1 Warum nicht? 

Weil ihm die durchgängige Bestun- 
mung fehlte und weil das £xiitireii- 
de diese nothwendig haben muls. 

^^Soxiach ist^ auTser der Yorstellong^ 
jeder allgemeine Begriff ein Unding. Ist 
darum auch das Emzelne Unding? Kann 
darum auch das Individuum nicht vqi> 
handen seyn^ weil es die Axt^, die Gat* 
tung nicht seyn kann? Würde das Xolgen? 

Durchaus nicht 

91 Da hätten wir also swei Falle> wo 

der Schluis offenbar falsch isu^ Yerglei« 
chen Sie diese Fälle! — - Fand slcbs nicht 
in dem entern , daß die Möglichkeit el^ 
ner solchen und solchen Bestimmung dem 
allgemeinen Begriff nur zukam, insofern 
er allgemeiner Begriff war? Findet, sichs 
nicht in dem zweiten, dals die Unmog- 
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liebkeit der Existeiu üim auch nur ra- 
kommt^ insofern er allgemeiner Begriff ist? 
Ganz deutlich. 

yyBIachea Sie äch ako folgende Re- 
gel: Alles was von dem allgemeinen Be- 
griff nur insofeme gilt^ als er allgemei- 
ner oder allgemeinerer Begriff ist ; dasi gilt 
dämm nicht auch von dem nntergeord* 
neten besondem Begriffe. 

^»Nunmehr zur Anwendung unsrer 
Theorie auf den Begriff der Tugend! — 
Tugend^ wissen Sie, hatten Sokrates^ The» 
mistoklesy Periklesi und so viele Andere. 
Wenn sie gleich bei jedem, nach der ver« 
schiedenen Mischung ihrer Charaktere, 
eine andere Farbe annahm; so war sie 
doch immer in allen diesen Männern T«* 
gend. Nicht wahr? 
Allerdings« 
Also schon in dieser Hinsicht ist Tu- 
gend ein allgemeiner Begriff? 
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Wie aus dem vorigen folgt. 
^^Mäisigkeit, Tapferkeit, Patziotismii% 
sind alles Tugenden? 
Freilich. 

„Und wenn Sokrates mäfsig war, so 
war es auch Phocion; wenn Themistokles 
tapfer war^ so war es auch Miltiades; 
wenn Perikles Patnot war, so war es auch 
Demosthenes. 

KacU dem Bericht der GescI^hiichrei- 

■ 

ber. 

,,Also MaTsigkeit, Tapferkeit, Patrio« 
tismus hnden sich gleidifalls bei Mehrem? 
sind gleichfalls allgemeine Begriffe? 

Nicht anders. 

„Sind es eben so allgemdne, als Tu- 
gend, oder weniger allgemein? 

Weniger allgemein. 

„So, dals es nicht eben so viel Ma- 
isige , Tapfre, Patriotiscbgesinnte giebt> 
äk fiberliaupt Tugendhafte? 
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Das folgt gans deutlich« - 

fpDejm nicht wahr? Es giebt ja auch 

weniger Dreiecke, Vierecke , Cirkel, als 

fiberhaupl Figuren^ 
Ohne ZwreifeL 

y^Dreieck, Viereck, Cirkel; wie ver- 
haken üe sich gegen den Begriff: Figur? 
Doch wie Arten gegen die Gattung?. 

Gans recht 

,,Und jene besondem Tugenden: Ma- 
Isigkeit, Tapferkeit Patriotismus; wie ver- 
halten si^ die gegen den Begriff: Tu- 
gend? 

Ebenfalls, wie Arten gegen die Gat- 
tong. 

,^ Das dacht' ich! ~ Sie konnten mir 
freilich nicht ändert antworten, da nicht 
bloß der gemeine Sprachgebrauch, da 

auch Sokrates. selbst Sie verfuiirt. Er hat 

. duidi die Beispiel^ die er dem Menota . 
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giebt^ den Begriff der Tugend gleichsam 
In ein fremdes Medium gestellt, worin 
er, eben wie das Ruder in der Fluth, 
gebrochen erscheint^ da er doch ganz ist. 

„ Sagen Sie mir: Können Sie Sich eine 
Biene denken, die zugleich Mutterbienc^ 
männliche Biene, Werkbiene; eine Jfi- 
gur, die zugleich Cirkel, Dreieck, Yier* 
eck wäre? 

Unmöglich. 

„Eben dies allgemeiner: können Sie 
Sich einen Begriff denken, in dem sich 
alle die verschiedenen, einander aufhe- 
benden, widersprechenden Bestimmungen 
der mancherlei Arten vereinigten? 

Durchaus nicht. 

„Wenn sich also mehrere Begriffe in 
einem dritten vereinigen, und vereinigen 
müssen, wenn anders dieser Begriff niclii 
serstört .werden soll; kann alsdann dieser 
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Begriff Gattung seyn, todab die in ihm ent- 
haltenen andern Begriffe die Arten wären? 

Offenbar nein. 
Bin Beispiel wirds vielleicht noch ein* 
lenchtender machen« — Feaer^ wiesen Si^ 
wenn et auf dunkle Körper fällt, so er» 
leuchtet ei; wenn es brennbare faist, so 
zerstört es; wenn sich ihm kalte näiierii; 
so erwärmt es. Nicht? 

»Wie bekannt. 

^^Geseut nun, ich wollte sagen: Er- 
leuchten, Erwärmen, Zerstören, wären 
drei Arten von Feuer; würd* ich da rieh« 
tig reden? 

Selir unrichtig. 

„Und doch würd* ich eben so reden, 
wie Sie. Nannten Sie nicht Tapferkeit^ 
MaCiigkeit, Patriotismus, drei Arten von 
Tugend? 

Das wolü; aber — •* — 
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ffHet Fall, sagen die Morfdlsteh, ist 
gleich* — • Unser Sokrates, wie Sie ans 
seiner Geschickte wissen, war ein Tugend- 
hafter, in jedem Verstände des Worts. 
Er war tapfer, weise, gutig, wahrhaft, ge* 
recht; Alles ^ was ein Biedermann sejm 
solL Aber alle diese einzelnen Tugenden 
waren, nach der Behauptung der Welt- 
weisen , nur Eine Tugend. £s vwar das 
nehmliche Feuer, die nehmliche unge- 
theilte Flamme in seiner Seele, die im 
Treffen zerstörte, in philosophischen Ge- 
sprächen erleuchtete, im ganzen Lebens- 
wandel erwärmte. Tapferkeit Wahrhelts» 

■ 

liebe was sonst für Namen man der 

innem Seelengüte* des Mannes nur geben 
mag — waren nur verschiedene ÄuTserun« 
gen^ verschiedene Anwendungen der nehm- 
liehen Vollkommenheit seines Willens. 
Und so, wie Feuer nicht melir Feuer bleibe 



X56 VfiRNUNFTLEHÜfi 

wenn man ihm eine der obigen Kräfte 
abspricht; so, behaupten die Moralisten^ 
bleibt Tugend xiicht mehr Tugend, wenn 
man eine der einzelnen sogenannten Ta- 
genden wegnbnmt. 

,iDie Grunde dieser Behauptung — ^ 
kann ich Ihnen füriut noch nicht anfuh« 
ren. Aber eine Autorität will ich anlüh-. 
xen, die mehr andere Autoritäten in sich 
enthält. . — Cicero hatte von Klugheit und 
Gerechtigkeit, als zwei verschiednen Tu« 
genden gesprochen, und setzt hinau: Sed 
ne i/vis sit admiratuSß cur, cum inter 
omnes phUosophos consM, a mequh 
ipso saepa disputatum sit, 4jui unam 
haberet, omnes habere vir tut es, nunc 
ita sejungmn, quasi possit ijuisquam, 
qui non idem ptudens sit, Justus esse: 
alia est illa, cum veritas ipsa Uma» 
Cur, in disputatione subtilitas, alia. 
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cum ad orationem communem omnis 
accommodatur, oratio* Quamoirerrij 
ui vulgWs MS hoc loco lo^uimur, 
ut alios fortes, alios bonos viroSß alios 
prudentes dicamus. (de Off. II, iq.) 

,;Sie sehen: wenn hier Cicero Hecht 
\Mf SO hat uns Sokrates mit «einen Bei- 
spielen nicht so ganz auf den richtigen 
Weg geleitet. Auch oüenbart sich das 
aüemüch deutlich in dem Fortgange sei« 
nes Gesprächs. Die sogenannten be* 
aondezn Tugenden: Tapferkeit, Gerech- 
tigkeit, Mäisigkeit, Grolsmuth, s^ind nicht 
unter dem Begriff der Tugend, wie Ar- 
ten nnter der Gattung; sie sind in ihm, 
wie Theile im Ganzen enthalten. Oder 
noch richtiger vielleicht: sie sind nichts 
als verschiedene Seiten, Erscheinungen, 
Ansichten, verschiedene Aulserungen^ An- 
wendungen, Modificationen eines und des« 
selbigen Willens. 
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^iKünlüg, weiden wir über alles dieses 
besser nrthetten^ wenn wir «usdrücklicb 
soeben werden^ den Begriff der Tagend 
deutlich xu machen und zu erklaren. Vor- 
her fragt Siebs nur noch, was das sagen 
wolle: ErMären? — Eben dies ist jeut 
die nacliste logische Untenucbong, die 
sich uns anbeuL 
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Siebente Lection. 



„ISthe wir weiter gebn^ wollen wir doch 
einen Angenblidk inne balten, um das 
Bisherige in Ordnmig zu bringen und zu 
vollenden. Wir haben uns den Punct^ 
SU dem wir wieder zurück mfissen^ viel 
zu gut gemerlit, als dais wir uns sollten 
verirren icionnen* 

giebty wie wir gesehen, zweierlei 
Arten vou wirklichen Dingen in der Na- 
tur, sinnliche und unsinnHche« Zugleich 
giebts zweierlei Wege, zu Begriffen zu ge« 
langen. Die sind? — - 

Die Beachtung der äuf^em Yerände« 

rungen in den Sinnen , und der in* 

ae;ni in der Seele. 
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,ySich eines gegenwärtigen wirklichen 
Gegenstandes bewulst werden, nennt man 
Empfindungen; den Begriff oder das Be- 
wiaistseyn von so einem Gegenstande selbst^ 
eine Empfindung. Wie vielerlei giebt es 
also Empfindungeii? 

Zweierlei. Aufsre nnd innre» 

„Wäre das richtig? — Wenn wir se- 
hen^ hören, schmecken: sieht da das 
Auge? hört das Ohr? schmeckt derGan* 
men? Sindi diese äofs^ sinnlichen Werk- 
zeuge, oder ists die Seele, die sich be* 
wufst wird? 

Die Seele. 

„Mithüi Ist ja ehie jede Empfindung 
innre Empfindung. Denn Empfindung ist 
Begriff; Begriff ist Bewuistseyn; Bewulst* 
seyn ist in der Seele. Nicht? 

Allerdings. 

,,Wo bleibt denn also der Unterschied, 

den 
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den Sie so eben festsetzten? Das empiin* 
dende Wesen ist ja immer das Nehmliche. 
Aber doch nicht die empfundene Sache* 
y^Wahr! Dann soUt's aber 3alcht: au- 
fire und innre £mp£ndung; es sollte :£m« 
pfindung des Aufsemi Empfindung des In- 
nern ^ helisen. Doch wenn Sie Sich« nur 
einprägen, dalf nicht das empfindende 
Wesen, sondern blois die empfundene 
Sache; nicht das Subject, sondem das 
Ohject, den Untecschied macht: so mö- 
gen Sie dann hnmer jene Ausdrucke beii% 
behalten» — Bei der innem Empfindung 
ist das vorstellende Subject?.- 
Die Seele. 

,,Das vorgestellte Object? 
Eine Veränderung der Seele* 
,,Also bei der innem Empfindung fällt 
Subject und Object zusammen; die Seele 
betrachtet sich selbsL Hingegen bei dar 

^Engels Sehrißefh CC. II 



i6i YERNUNFTLEHRB 

au&em Empfindung durch die Sinne; was 
ist da das Object? 

Etwas Körperliches, MaterieDes. 

II Alto hier fallen Subject und Object 
aulser einander; sie sind verschieden. — 
Nehmen Sie nun die Liebe des Sokrates 
znm Schönen. Das Schöne selbst^ das er 
liebte, abgesondert von dem sich mit ein« 
mischenden intellectuellen und morali« 
sehen Schönen; war es in oder aulser der 
Seele ? 

Das Letste. Außer der Seele« 
„Subject und Object also waren ver- 

sclüeden, und insoferne Sokrates seine 
Aufmerksamkeit auf das Object richtete, 
war die Empfindung? — > 

Eine aubere Emphndung» 

„Das WoMgefallen aber am SchöxLen; 
die Liebe dagegen? — 

War in äat Seele des Sokrates selbst. 
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,iUnd mithin? — 

War es innre Empiindmig. 

1^ Beides aber, die Vorstellung des scho » 
nea Gegeiutandes und das Wohlgefallen 
daran^ das Objective und das Sabjecüve^ 
waren in der Seele nur £ins? waren in* 
nigst versschmolzen? ^ 

Freilich. 

,y Worauf kam es also an, ob dieso 

Empiindung des Sokrates eine äu&re blei- 
ben, oder in eine innre sollte verwandelt 
werden? Blob auf Lenkung der Aufmerk- 
lamkeit. Sah er aufs Objective, so bliebs 
auisre; sah er aufs Subjective, und machte 
dieses selbst zum Objectiven, so wards 
innre Empfindung. — Das Nehmliche trift 
bei jeder andern sinnlichen Yorstellnng 
ein« Sieht man auf die Sache deren man 
sich bewulst ist, so hat man eine äuTsre 
Empiindung ; sieht man auf das Bewulst- 
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seyn selbst, mir den daran hangenden 

SeeleumodiiicatioAen, so hat man eine 
innre. — Schon in dieser Hücksicht ist 
es nnwahr, daß wir von unsrer 8eele we- 
niger, als von den Körpern, wüfeten« An 
jedem Begriff von einem äuisern Ji^örper- 
liehen Dinge hängt ein Begriff von def 
Se^Ie, der nur von uns darf aufgefalst 
und beachtet werden: und wohl unter- 
sucht — — Doch die vollständige Ana- 
führung {üeses Gedankens wäre zu weit- 
läufüg, und dieses Orts nicht. 

,,Daraus^ dafs die Sede sich wirklich 
BegiifEe vom Gegenwärtigen bildet^ wirk- 
lich empfindet, folgt immittelbar, dais sie 
eine Fähigkeit, eine Kraft dazu hat, ein 
Empfindungsvermögen. Auch dieses ist 
also zwiefach: ein äufsres, und innres. 
Mit jenem wird die Seele die sinnlichen, 
körp er liehen, muL cn clie/i D Loge gewahr^ 
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wie Sie Sich ausdrücken wollen; mit die- 
sem? 

Die unsinnÜchen, unkorperlichen, - 
immateriellen* 

^lAuber den £mp£ndungsideeii bildet 
die Seele, wie wir gesehen, auch noch 
abstracte Begriffe* Sie hat also^ aufier 
ihrem Empfindungsvermögen? ~ 

Auch noch ^xnAbstracUomvermögen. 

„Raum, Solidität y Schwere, Schnell- 
kraft: von was für Gegenstanden sind 
diese Begriffe abgesondert? Von sinnli^ 
chen, oder von unsinnlichen?, 

Von sinnlichen, 

„Sie gehören also selbst ro dar Oasse 
der sinnlichen BegrifFe, wenn sie gleich, 
insofern sie Abstractionen sind, nicht sinn- 
lich empfunden werden. — Hingegen die 
Begriffe: Gedanke, Urtheil, Liebe, Ver- 
ehmng; von was ffir Gegenständen sind 
diese abgesondert? 
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Von unsinnlichen, immateriellen« 

p,Sie sind also selbst unsinnlich und 
immateriell. — Eben so auch die Begriffe i 
Gott^ Geist y Thierseele; denn auch zu 
diesen BegriflPen sind alle darin verbun« 
denen Merkmaale aus dem innem Be-* 
wulistseyn unser selbst gesogen. — Der 
Begriff: Schönheit^ war abgesondert? 

Beides von sinnlicfaen und Yon unsinn« 
Beben Dingen« 

19 Er ist also auch selbst^ wie mehrere 

andere BegrijBfe: Geschwindigkeit^ Ord« 

nung u. s. f.^ beides sinnlich und unsinn- 

lidu — Die höchsten Gattungen nun^ in 

« 

allen Arten von Begriffent vrerden abstra« 
hirt; wovon? 

Von untern Gattungen» 

9, Diese? — 

Von obem Arten. 
Wieder diese? 
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Von untem Arten. 
Endlich die untersten Axtm^; wo- 
von? — 

Von einzelnen^ wirklichen Dingen. 
Davon erhalten wir die Begriffe? — 

Durch die Empfindung. 
Mithin geschieht im Grunde alle Ab- 
straction; von was für Ideen? — 

Von Empfindungsideen. 

„Oder mit einem andern Worte: von 
der Erfahrung. — Wo also diese, innre 
und aulsre, bei dem Menschen aufhört^ 
da ist seine Erkeimtnilsgränze, inneriialb 
welcher er allein mit seinem Verstand^ 
wirken kann. Wo »e bei dem ganzen 
menschlichen Geschlechte aufhört und auf- 
hören muls; daist die allgemeine mensch- 
liehe Erkenntnifsgränze. — Vielleicht, dafii 
es noch Seiten der Natur giebt, die da 
sechster, siebenter Sinn an ihr entdecken 



\ 
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köjinte; aber für luu sind diete Seiten, 
mit allen daraus entspringenden allgemei- 
nen Kenntnissen, so gana verloren, vrie 
die sichtbare Welt für den Blindgebomen. 

,,Ist denn aber mit diesen beiden Ar- 
ten von BegiifiEen, mit Empfindungen und 
Abstractionen, Alles erschöpft? Wären alle 
BegriEe, die nicht Empfindungen sind, 
Abstractionen; alle^ die nicht Abstractio- 
nen sind« Empfindungen? — Denken Sie 
nach, ob Ihnen vielleicht Begnfie von 
einer dritten Art beifallen! - 

Keine. 

„Nicht? — Und doch haben wir ih- 
rer selbst im Menon gehabt. Erinnern 

Sie Sich noch der Dädalischen Bildsäulen, 
die Sokraies zu einer so ajigenehmen AI- . 

legorie für Meinung und Wissenschaft 
machte? 

Vollkommen. 
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^^Ich ^agte Ihnen: Dädalus sei nicht 
Jiründer^ sondern nur Verbesseier der 
Scalpuir gevraten. Worin bestand die 
Hanptimvollkommenheit der vor ihm ver- 
lertigten Bildsäulen? 

Darin^ dals die Arme dicht an den 
Leib^ und die Fuße fest zusammen« 
geschlossen wairen» 
^^Dädalus nun? — * 
Machte die Arme frei^ und trezmte nicht 
nur die Füise^. sondexn lieb auch den 
einen vortreten. 

Daher man denn von seinen Bildsäu- 
len sagte: sie gingen. Nehmlich in dem 
Sinne; wie man auch von Vorstellungen 
in Gemälden sagt: die Ringer kämpfen^ 
die Pferde laufen^ die Scliiffe werden um« 
hergeworfen. — Paläphatus, der diese An- 
merkung macht, erklärt aus der Mifsdeu- 
tung dieser B^edensart den Ursprung des 
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gaiuen Mährchem* — Aber^ werdfln Sie 
einwenden, Sokrates spricht docb so emst- 
lieh von der Sache? Er macht doch einen 
so bestiinmten Unterschied awiscfaen fixir* 
ten und davonlaufenden BHdsaulen? ~ 
Das thut er freilich; allein Sie kennen 
schon seine naive launige Art« Insgemein 
läßt er von seinem Verstände nur so viel 
blicken, als zu sdner Absiebt nothwendig 
ist; in allem übrigen scheint er gern un- 
wissend und einfältig. .Vollends, wenn 
ilmi diese Einfalt einen so guten Dienst 
thut, wie hier; wenn sie ihm so be» 
quemes Vehikel für eine philosophische 
Idee giebt; da ist sie erst ganz in seinem 
Charakter. Sonst wu(st* er sicher die Wahr« 
heit von diesen Bildsaulen eben so gni^ 
als sie nach ihm ein Themistins^ odes 
Diodor, oder Tzetzes wuIste. * 

,,Doch, zur Sache zu konunen: glau« 



4 
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ben Sie^ dals der erste Kunatler, der schon 
vor dem Dädalus arbeitete^ an sein Werk 
gehen konnte^ ohne erst eine Vorstellung 
davon va haben? 
Unmöglich« 

^1 Diese Vorstellung aber; könnt' er sie 
aus der Empfindung schöpfen? 

Nein. Auch schon darum nichts weil 

noch keine Jßildsäalen vorhanden 

waren. 

^iKonnt^ er sie abstrahiren? 
Auch nicht. Aus der nehmlichen Ur* 
Sache. 

Gleichwohl hatt' er sie, diese Vor« 
aiellung. Und da er sie hatte ^ so muls 
es in der That noch eine dritte Art von 
Begriffen, ein drittes von den vorigenver* 
•chiedenes Seelenvermögen geben. "Wie 
wollen wir nnn diese Begriffe, dieses Ver- 
mögen nennen? — Jener erste Künstler 
erfand« ersann» erdichtete. Nicht? 
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Allerdings. 

y^Den iNajneu also hätten wir schon» 
Wir können diese BegrilTe erdicluete^ 
ersonnene; das Vermögen der Seele, sie 
SU bilden, Erdichtungsi^ermägennieiimen* 
Allein Sie wissen schon meine ge- 
wöhnliche Frage ; wie wird ein iiegriif von 
der und der Art gebildet? — Ich frage 
aucli jetzt wieder: Wie geschieht die Er« 
dichtung? Schafft sich die Seele derglei- 
chen Ideen aus Kicliu? Macht sie das 
Nichts zu Etwas ? Dünkt Urnen dasmöglich? 

Die Materialien, scheints, mols sie 
schon haben. 

,,So daTs ihre ganze Arbeit nur im, 
Mischen und .Verknüpfen derselben be- 
stünde? ~ 

Das würde dann freilich folgen. 

y^Aber welches wären denn diese Ma- 
terialien? Woher nähme sie denn die See- 
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le? — Wir mfissen doch sehen, ob wir 
dem unbekannten ersten Kunstler seine 
Idee vielieicht nacfaerfinden^ und dadurch 
das Geheimniis ans Licht bringen können. 
— Sein Werk war, wie alle Werke bil- 
dender Künste^ Nachahmnng. Das was 
er nachalimte^ war? 

Die sichtbare Gestalt des Menschen» 
^yUnd das, woxiii er sie nachahmte? — 
Irgend eine feste Materie. Stein. 
Die nun wohl nicht. Denn auch noch 
die- meisten Bildsäulen des Dädalus wa- 
ren von Holz. — Der Künstler hatte die 
Erfahrung gemacht, dafs sich durch Ge- 
brauch schicklicher Werkzeuge dem Holz 
allerlei beliebige Formen geben lieben. 
Wie, fiel ihm ein, wenn ichs versuchte, 
aucli die menschliche Gestalt darin iiach- 
zabilden? — Die Erfindung also geschah 
durck willkürliche Verbindung zweier; in 
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EmpHndung und Abstractiozi; bis auf ihn 
getreanter Begriffe. — Aber diese BegiifFe 
waren: von welcher Art? Menschliche Ge« 
stalt; ist es ein empfundener Begiiff?. 
£in abgesonderter. 

1^ Holz ; seTs nnn der oderder Block?-— 
Ist gleichfalls ein abgesonderter. 
yiAuch versteht sichs^ dals Absonde- 
rung vor Verbindung vpriier geiien muiste* 
Fldscfa ist nicht Hola^ und Holz ist nicht 
Eldsch. Von jenem ward die Form, von 
diesem die Materie abgesondert. So» 
nach geschah diese Erdichtung durch will« 
kurliches Zusammen^ eizen mehrerer ab« 
gesonderter Begriffe. Aber, fragt sich«, 
gescheiten denn alle Erdichtangen so?— - 
Dädalus, dieser Yerbesserer und mithin 
zweiter Erfinder der Kunst, fand die Arme 
dicht an den Rumpf geprefst, die gerade 
aus gestellten Eü&e eng an einander ge- 
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schlössen; kurz er fand die Bildsäule^ die 
noch ganz Ein Stuck war, in Huhe; — 
was that er? 

£r gab seinen Bildsaulen Bewegung. 
Wie ? das verstebn wir nun schon. £r 
bildete sie, wie ein Alter sehr wohl sagt : 

ff mFay^iKitt ra ßa^i^uv. — Weil er 
nebmlich sah, dais sich grdlsre Blöcke 
wählen, dafs die nicht zureichenden sich 
ergänzen, dals sich nicht allein rund um« 
her^ wie es die Furchtsamkeit der ersten 
Versuche nur noch gewagt hatte, sondern 
auch zwischen den Theilen die Spähne 
wegnehmen lieisen; so vertauschte er in 
dem schon gegebenen allgemeinen BegriJOE* 
der Bildsäule eins der abgesondertenMerk« 
maale: Ruhe, mit seinem entgegengesets* 
ten: Bewegung. Also auch diese Erün« 
dung geschah durch Verknüpfung meh- 
rerer abgesonderter Begriffe. — Andere 
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Künstler gingen von der Idee ans, daJGs 
nicht die Materie^ dab die Nachahmung 
der Gestalt nach allen ihren Umrissen das 
Wesentliche einer Bildsäule ist; dazu^ fan» 
den sie^ ward nicht notii wendig Holz^ es 
ward nur eine feste consistente Materie 
erfordert, deren Härte der fiearbeitnng 
nicht widersteht: diesen allgemeinen Be- 
griff nun bestimmten sie anders, setzten 
an die Stelle des Hokes Elfenbein^ Mar- 
mor . . und worden gleichfalls Erfinder« 
,,Noch Andre — wie früh oder wie 
spät? thut hier nichts — durchliefen fol- 
gende Reihe von Ideen : Metall ist schmelz- 
bar; geschmolzen ist es flussiger Koxper^ 
-und nimmt die ganze innre Form desje- 
nigen andern Körpers an, worein man es 
schüttet; dieser andere Körper ist, im Zu- 
stande der Feachü^'keit^ bildsam: man. 
kann ihn convez, kann ihn concav bilden, 

wie 
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lAe mam fBr gut findet: wir wollen yon 
iimen hinein das Conctva der Menschen« 
gestalt convex^ das Convexe concav ma- 
chen^ wollen den Korper txocknen, und 
dann geschmokenes Gold, Silber, was 
sonst für Metall wir haben werden, hin- 
einiinnen lassen. Gedacht, gethan; und 
nun waren gegolsne Bildsäulen da«. — — 
Wie der bekannte Eirfinder der Luftpumpe, 
Otto von Gerike, anf seine Idee gerathen 
sei; das mögen Sie Sich, nach den gege- 
benen Mustern, Selbst auseinander seuen. 
Ich gebe Ihnen zu dieser Untersuchung 
die Begriffe: Wasseiptimpe, Wasser, Flui« 
dnm, Luft. 

„Nehmen Sie, stau ersojmener mate- 
rieller Begriffe, nun auch immaterielle. 
Nehmen Sie die philosophische Idee von 
Gott, oder die dichterische :von einem 
Engel. — Wer ist Gott? 

£ngeli Schrifcen^ LX* 12 
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Daf «nervoUkommeiiste Wesen* 

„Gute, Weisheit^ Gerechtigkeit^ iLt«f« 
find seine £igenscbafteiu Woiieir haben 
wir diese Begriffe? 

Aus iinsemi imiem Bewulstseyn. 

9, Iii uns aber sind diese Eigenschaften 
mangelhaft, unvollkonunen, begräut?« 

Allerdings. 

,^Wie bilden wir nun also die Idee 
von Gott? — Sie sehen: durch Weglas- 
sen und Zosetsen. Wir denken die Kräfte 
und Eigenschaften unsrer eignen Seele, 
abgesondert von aller ihrer Unvollkom- 
menheit, und verbinden damit die Idee 
einer unendlichen Vollkommenheit. — 
Den Begriff eines Engels bildet der Dich- 
ter^ indem er aus seiner eigenen Seele 
das Ideal eines hohem Geistes absieht 
voUkommner an Erkennmils und an Be* 
geinrongskräften, ihm sutt des grobem ir- 
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dischen Körpers einen feinem Licbtkor- 
per giebt, ihn von der schönsten blühend- 
sten Jngend denkt, n* s. f. 

,9 Sie erkennen, deds es in allen hier 
gegebenen Beispielen ersonnener Begriffe, 
man mag nun abgesonderte Beschafienhei- 
ten, abgesonderte Theile zu einem neuen 
Ganzen verbinden, oder in «chon vorhan- 
denen Ganzen ein Merkmaal ändern, oder 
zu allgemeiner gemachten Begiiifen an* 
dere Bestimmungen hinzuthun, Immer das 
Nehmliche ist. Insgesammt haben sie ih« 
Iren Ursprung? 

Aus abgesonderten, aligemeinen Be- 
griffen. 

„Die abgesonderten aber werden ge- 
bUdet? — 

Aus Empfindungsbegrlßen. 

„Also am Ende die ersonnenen? — 

fibenfalls aus fimpfindungsbegiiffen» 
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ff So sind denn al^u dle^e; die Empiln- 
4ttngsbegriffe, die Grundlage von eJLeu 
andern; denn mehrere Arten^ elf abstracte 
und erdichtete^ lassen sich aulser ihnen 
nicht denken. Wir können \xmic Erfah-- 
mngsideen^ aulsre und innre, aof man- 
nlchfaltige Welse umwandeln, können 
trennen, verbinden, wieder trennen und 
wieder verbinden: aber wir können nichts 
Neues erschaffen, können keinen Uxitojff 
zu Ideen hervorbringen, müssen allen nn- 
sern Stoff aus der Hand der Natur neh- 
men. Und insoferne ist der alte bekannte 
Lehrsatz wahr: Ni&il est in intelUclu^ 
i/uod non ante fueHt in sensu* 

mm 

„Was xu der Überzeugung gehöre^ 
dals unsre ersonnenen Begriffe nicht schi- 
märisch, sondern reel sind; das hab' ich 
selbst im Vortrag meiner Beispiele gezeigt* 
Unsre Phantasie kann widersprechende 
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Wesen dichten^ luam unverträgliche^ xm^ 
vereinbare Eigensclialten gaHen. Eiier also 
muls man einen ersonnenea BegriJBf nicht 
für lichtig halten, als bis man aus der 
Natur der zu verbindenden Begriffe^ vrie 
sie durch Vernunft oder iiarfaturung erkannt 
wird^ von der Yereinbarkeit derselben ge« 
wils ist Die Möglichkeit der Idee von 
Gott schliefst die Philosophie aus der Yer-r 
nunft; die Möglictikeit der ersten Idee 
einer Bildsäule und ihren nachmaligen 
Yeränderangen lieb ich die Erfinder aus 
' dem schlielsen, was sie von der Beschaf- 
fenheit der Materien aus Erfahrung wuis« 
ten^ und aus diesen Erfahrungen mit Si- 
cherheit abnehmen konnten. — Daraus 
dals wir keinen Widerspruch gewahr wer- 
den, müssen wir nicht sogleich di&Mög« . 
lichkeit folgern. Denn bei der Einschrän- 
kung unsrer Erkexuxinifs liegt die Schuld 

nur za oft an unsrer Unwissenheit» 
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,,Der Dichter kömmt bei seinen £r-> 

£ndungen leichter, als der Weltweite und 
der mechanische Kumtler davon. Wenn 
diese die langsame bedachtige Vernunft 
flogen, oder auch nene Entdeckungen ab« 
warten müssen, die oft gar nicht> oft erst 
sehr spät erfolgen; so darf jener nur die 
vorschnelle Phantasie fragen, die immer 
gleich mit Antworten da ist — ^ Die Dich« 
ter hatten ihr Fahrzeug womit sie die 
Luft beschiSten, schon längst, ehe noch 
die Alechaniker wuTsttin wie sie es mög- 
lich machten. 

„Ich brauche Ihnen wohl kaum mt 
zu sagen, wie Sie Sich nun die bisheri- 
gen Materien zu sammeln und zu verbin- 
den haben. Wir haben, wenn wir auf 
die Entstehungsart sehen, dreierlei Be- 
grüfe : Rmpfindungsbegriffe, Uufsre und 
innre; absCracte Begriffe, von äujsern. 
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von innem Gegenständen, von beiden 
xugleicb; ersonnene Begiiile, wiederum 
von beiderlei Arten, materieDe und Im« 
materielle. Von allen diesen Begriffen 
haben wir die Erklärungen festgesetzt^ 
die Art ihrer Entstehung angegeben, die 
Erfordernisse zu ihrer ^^ÄrÄ&^V gefunden« 
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Wenn Ew. Excelleu in den hier gelie- 
ferten Versuchen manchen Begriff nicht 
genau genug betdmmtt manchen Satz nidit 
gau richtig gefabt finden sollten^ so wird 
das auf die Billigung oder MUsbilligung 
der Methode selbst keinen RinfluFs haben. 
— Ich sah nach meiner Absicht mehr auf 
idan Ralmien» als anf das Gemälde; aber 
ich bin gewüs^ dals sich in eben den Rah- 
men worin ich ein nur mittelmäfsiges Ge- 
mälde spaxmte^ ein vorireüliches Spannen 
lüst. 

In der Ausarbeitung dieser Yersucha 

weiter fortzufahren^ scheint mir unndth%* 
Das wozu ich nun fortgehen würde, die 
Lehre von der Klarheit der Begriffe und 
ihren Terschiedenen. Stufen^ von ErUa* 
rungen und Eintheilungen, ist so deutlich 
in dem Gespräch enthalten^ dals gar nicht 
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die Frage seyn kann, ob es sich auf diese 
Art vortragen lasse? ~ Auch die Folge 
der Materien scheint mir sehr deutlich. 
Da& Menon keine eigentliche Erklärung 
der Tugend verlangt und Sokrates sich 
also hiit einielnen Sätzen begnügt: das 
fuhrt^ wie von selbst, sa der Lehre von 
den Säuen; so wie die Eolgeiungen die 
er aus diesen Sätzen zieht; zu der von 
den Schlüssen. Den sogenannten prah» 
tischen Theil der Logik, wenn man nicht 
das Wesentlichste davon schon dem theo- 
retischen einweben will, giebt die phllo- 
aophischkzitische Durchsicht der ganzen 
Yerfahrnngsart des Sokrates, verbunden 
mit den eigenen Bemühungen des Leh« 
rers, zur Entscheidimg der Frage zu kom« 
men. Ich habe Manches, oder vielmehr 
das Meiste^ in obigen Probelectionen nur 
bei Gelegenheit des Menon entwickelt; 
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fast alles Ajidre laCit sich aus dem Me> 
non entwickelo. Ich glaube also schon 
völlig meinen Endzweck erreicht^ und 
£w Excellenz überzeugt zu haben , daCi 
die vorgeschlageno Metbode für die Ycsr» 
nnnMehre nicht leerar Tranm^ sondern 
reelle Idee seL 

All 63 was ich noch hinzuzuthun habe^ 
sind dnige Nacherimierungen fiber den 
Gebraueh nnd die Tortheile dieser Me« 
thode. 

So, wie ich einen logischen Begriff 
entwickelt, eine Eintheilung festgesetzt 
dne Regel, einen Lehisata gefunden hatten 
wfird* ich ihn von meinen Zuhörern nie- 
derschreiben lassen. Nach Endigung je- 
der Hauptlehre würd' ich dann, wie in 
der siebenten Lection, einigen der Besten 
Anleitong geben, alles Niede^geschiiebene 
in Ordnung zu bringen^ und es durch 



/ 



Digitizeo by 



AUS PLATON. DIALOGEN. 187 

einen kmzen Discnrs, der das Weseni« 
liebste des ganzen Vortrags enthielte, 
zu verbinden. Ich würde ihre Aufsätze 
durcbgebn, jeden begangenen Fehler be- 
merken^ sie durch nenes Fragen dahin 
bringen dals sie ihn auf der Stelle bench* 
tigen müisten; und was dann am Ende 
herauskäme, würd' ich allen Übrigen mit- 
theilen. So hätten sie am Schlufs der 
Lectionen ihre vollständige, von ihnen 
selbst entwickelte, in Ordnung gebrachte, 
also gewils weit besser begriffene, und 
für sie weit interessaniere^ brauchbarere 
Anleitung zur Logik. 

Feiner wurd' ichs mir diurchans zum 
Gesetz machen^ nur bei den Elementar- 
kenntnlssen stehen zu bleiben, und den 
aodi ungeübten Schüler nicht durch zu 
schwere, zu spitzfindige Untersuchungaa 
zu schrecken* Doch würd' ich ihn oft 
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bli EU diesen Untmucfamigezi hinfuhren; 
ich würd* ihm die f chwerem mr Logik 
gehörigen Fragen^ wie z. B. die über den 
Ursprung der Sprachen, die Zuverlässig- 
keit der Sinne n. 8. t. nennen, ob ich 
mich schon enf ihre Beantwortnng nicht 
einlielse. Der Nutten, d^ das haben 
wurde, ist sichtbar. Wenn der Schüler 
nur einig ermalisen philosophischer Kopf 
ist, so mSssen ihn diese Schwierigkeiten^ 
bennnihlgen; die Lücken, die er in sei* 
ner Erkennrnifs wahrnimmt, müssen ihn 
verdrieüsen; er muls also den akademi- 
schen Lehrer über manchen Pnnct schon 
mit Ungeduld erwarten, ilm mit wdit melir 
Begierde und Literesse hören, ihm weit 
glücklicher folgen« 

Endlich würd' ich das öfter thun, was 
ich in obigen Versuchen nur einmal mit 
dem PliUebus gethan; ich wurde den Schu« 
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1er tiefer in die Lesung des Flalon lün- 
einfähren, und zuweilen aus andern sei- 
ner Werke Stellen und Beispiele herüber- 
liolen. So würd* icb^ bei der Lehre von 
den Eintheilungen, vielleicht einen Blick 
in seinen Staatsmann (7ro?uriKO^) werfen; 
bei der Lehre von den Schlüssen wfird' 
ich einige Sophismen aus dem £uthyde- 
mus borgen^ und die darin begangenen 
Fehler aufsuchen lassen. Dies iiäue den 
Nutzen^ dals ich zugleich den Ursprung 
* der Syllogistik erzählen^ und diese Kunst 
von ihrem eingebildeten auf üiren wah- 
ren Werth herabseuen konnte. — £w 
Excellenz erinnern Sich olme Zweifel, was ^ 
Sie über diesen Pnnct in der Revision 
der Philosophie von Hm Meiner^ ^* ge- 
lesen haben» 

Ich komme zu den Vonheilen dieser 
Methode* — * Den philologischen^ so wich« 
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üg er Manchem dünken wurde^ übergehe 
ich: dab der Schüler mehr Griediiscb 
lemt, datk er f o manches von griechischen 
Sitten^ Gebräuchen^ Alterthümem^ philo* 
sophiscber Geschichte u. s. f. nebenher 
nnd ohne Zeitverlust wegbekömmt* Aber 
die philosophischen Yortheile, die mit ei- 
ner solchen Platonischen Lesung des Pia- 
ton, verbunden seyn müssen^ kann ich 
hier nicht übergehen. Sie sind der Auf- 
merksamkeit Ewr Excellenz allsnwürdig. 

Der erste Yortheil liegt unmittelbar 
darin: dals der Jüngling gewohnt wird^ 
mit den Philosophen des Alterthums und 
iiier sie zu denken; dafs in seinem Kopfe 
eine Verbindung zwischen seinen Sprach* 
und seinen wissenschaftlichen Kenntnis- 
sen gestütet wird, in den meisten Köpfen 
liegen beide, die Schul- uud die hohem 

akademischen Studien^ weit auseinander; 
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nur in einigen wenigen, die sich aber so* 
gleich durch ihre Vortrefflichkeit auszeich- 
nen^ sind sie innigst vereinigt. Der Leh- 
rer^ der eine solche Yereinignng bei meh- 
rem begünsiigt, erwirbt sich dbi wesent- 
liches Verdienst, beides um Pliilölogie 
und um Piülosophie. Besonders um diese 
letztere, in der so viele Begriffe aus den 
Alten besser erläuieit^ und so viel andere 
Melleicht noch geschöpft werden konnten* 

Der zweite Yortheil, bei dem ich mich 
hier, weil er näher zu meiaem Zweck 
gehört, etwas länger verweilen muls, ist 
die Geistesbildung der Jugend. 

Ich hab* es immer bedauen^ dals von 
dem Piaton auf Schulen so wenig oder 
fast gar kein Gebrauch gemacht wird. 
Zwar hat ein verdienstvoller Mann schon 
vorlängst Dialogen desselben herausgege- 
ben ; aber ich fürchie, man scliaut sie mehr 



1^3 Y£ANUNFTL£mL£ 

ma des geringem als um des gröCieni 
Kusiensg mehr um der Sprache als um 

der Sachen wiileiL Wenn man die leich- 
ten lichtvollen Dialogen des Platon — • 
imd das sind so liemlich all^ db mora- 
lischen Inhahs sind auf Sdiulen ein- 
fuhney und aus philosophischen Cesichu- 
puncten läse; so wurde man doch end- 
lich dahin kommen^ dals man die Jagend 
nicht blofi Phttosophie, sondern Philoso» 
phiren lelirte. Fast in allen unsem phi- 
losophischen Stunden setzt sich ein tief- 
denkender grundlich gelehrter Mazm^ nicht 
wie Sokrates mitten unter seine Schfiler, 
sondeorn w^t üb«r sie weg auf den Lehr- 
stuhl; erklärt, theilt e>% demonstrirt, wi- 
derlegt ; setzt den Schüler über seine All- 
wissenheit und Untrüglichkeit in Erstau- 
nen; füllt ihm sein Gedachtniis mit balb^ 
▼eritaodenen Wörtern an: aber hellt ihm 

nicht 
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nicht teilieii Kopf auf, wetzt nicht Minen 
Scharfsinni lehrt ihn nicht denken. Viel« 
mehr ist Gefahr, dals er ihn auf ewig vom 
Denken abschrecke : denn, im Gefühl sei- 
nes Unvermögens imd des unendlichen 
Abstandei^ von seinem Lehr€y> verzweifelt 
der Jüngling an seinen Kräften, labt die 
Flügel sinken, die er, il^m nachzuwiegen, 
* vü3l za maity viel zu schwer lllhlt. » Wie 
gUnz anders wurde das aeyn^- wenn sich 
der Lehrer zu den Fähigkeiten des Schü- 
lers herabliefse; wenn er ihm mit einer 
vortheilhaften Idee von den Fälligkeiten 
seines Verstandes schmeichelte; wenn er 
Anfangs, so. zu reden, nur mit ihm flat- 
terte, ihn so von Zweig auf Zweig, von 
Baum auf Baum lockte, und durch diese 
wiederholten, dem Grade der Kraft ge^ 
mäTsen Anstrengungen, seine Schwingen 
zu stärken und zu enilalten suchte! 
EngeU Sehrifiw , IX. t$ 
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Diaf eben war die grolse Knast det 
Uniemchtes, die Piaton besafii» In der 
Person seines Sokrates wird er selbst so 
unwissend, setzt dch seinem Schüler so 
gleich, gewinnt dutfbh diese Gleichheit so 
sehr seine Xäebe und sein Vertrauen; flicht 
ihn so innig, und doch so unvermerkt, in 
das Interesse der Untersuchung hinein; 
l^ebt ihm nicht eigentlich die BegriJEF«^ ' 
sondern laist sie ihn selber haschen. In- 
dem er siß ihm nur auftreibt; lä&t ihn 
die Operationen des Verstandes, durch 
welche alle Pliilosophie entstand, selb^ 
dnrehmachen, und gönnt ihm den süßen 

. Traum, sich die Wahrheiten erfunden zu 
haben. Wie viel Licht muls dadurch im 

' Yentande anfgehn! Wie viel Math und 
Lust zn fernem Versuchen erwachen! Und 
diese Versuche; wie sehr müssen sie die 
so oft geübten Kräfte stärken, wie viel 
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leichter, scbneller, sichrer^ jede nachfol- 
gende Übung machen! — Ans einer sol- 
chen Platonischen Schule (die sich swar - 
freilich nicht ganz und nicht mit allen ih- 
ren Vortheilen, aber doch im Wesentli- 
chen^ wieder hentellen lafit) kann nie ein 
blolser Gedächtnilsgelehrter^ ein bloises 
philosophisches Worterbuch ; e^ mu£s, wenn 
die Natur nur etwas vorgearbeitet hat, ein 
Denker, ein philosophischer Kopf hervor-, 
gehn. Und den zu bilden, war doch wohl 
einzig die Absicht der Lecüonen? 

Ich bin weit entfernt, irgend einem 
Erfolge In der Welt nur £ine Ursache xa 
geben. Aber wenn in Griechenland die 
selbstdenkenden Köpfe seltner wurden, 
und in Rom ihrer fast gar nicht entstan- 
den; darf ich da nicht unter die mancher- 
lei andern Ursachen dieser Erscheinung 
auch die zählen: dals bei den Griechen 
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diese Methode ipiterhin in Verfall, und 
bei den Rdniem niemal in Gang kam? 

Das Weitere über die Natur und die 
Vortiieile dieser Meüiode hab* ich schon 
vorlängst in einer Abhandlung gesagt, die, 
wie ich weUs, £ir Ezcellens su lesen ge- 
würdiget haben Ich will also nur das 
Einzige iiier herüber nelunen, was ich dors 
mit Worten des Canzlers Baco vortrug: 
dals uns diese Methode die Begriffe in weit 
gröiserer YoUlLonunenheit giebt; nicht als 
abgehauene, unfruchtbare Stämme, son- 
dern als frische lebendige Pilanzen, mit 
ilirer Wnrsel tmd ein wenig daranhangen« 
der Erde: so dais derjenige,, der sie in 
seinen Boden aufnimmt und wartet und 
p liegt, die schönsten Fruclite der Eikennt- 
ails davon cn hoffen hat. — . 

„Fragmente über Gegenstände der schönea 
„WifseMchafteo *' [men e. dies« Sdurifittn, B4 
4i S. 158 f.J. 
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Aber nicht genug, dals aus der Schule 
eines Piaton bessere Weltweise hervor- 
gehn: auch so manches andere Gute, daa 
der menschlichen Gesellschaft wichtig ist^ 
wird dann vorbereiteL Denn mit den 
Wissenschaften hat nun der Schuler zu- 
glridi die Methode gefafiit: nnd eben diese 
Methode ist es» was ganze Stande gut; 
ilir hexzschender Mangel, was ganze Stän- 
de schlecht macht Die Gründe dieser . 
Behauptung liegen unmittelbar im Vorher« 
gerbenden. Der woidnnterriehtete Schfi« 
1er eines Piaton wird sicher ein bes- 
serer k.ünftiger Lehrer in jeder Art von 
Eikemiinils, ddier ein besserer Katedie^ 
ein besserer Prediger werden; den|ikdie^ 
aer soll doch etwas anders, als ein Aed» 
ner wie Cicero, seyn? — ^ Alle Arten des 
Vortrags, wovo|ai die auf Scholen gang- 
baren Autoren den Schfilem Begiiff und 
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Master geben, sind Erzählen und Deda- 
miren. Höchstens noch, wenn etwa Bhef e 
des Cicero oder Lmiepiele des Terenz gew- 
iesen werden, Epistoltrstil und dramati* 
scher Dialog. Das so wichtige, so un« 
entbehrliche Entwickeln und Unterrichten 
lernen sie aus keinem« Denn wenn man 
yon Niemanden lemit was er selbst nicht 
weils, so wird mans watirlich nicht vom 
Cicero lernen, der es nicht konnte. In 
seinen philosophischen Dialogen ist wenig 
oder nichts von dem Geist und der Ma« 
Bier des Piaton. — - Ich sage dieses frde 
Urtheil über ihn um so zuversichtlicher, 
da schon vor mehrem hundert Jahren Si- 
gonins die Prämissen dazu gesagt hat. 

Allein gesetzt ancb, es war* nns wirk- 
lich so unendlich wichtig, Redner zu ziehn; 
wie wurden denn jene Alten, unsre gro- 

*) Yergl. Bd 4> S. 169. 
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ßen Muster, zu Rednern? Am welcher^ 
Schule gingen sie am? Aus der Schule 
des Piaton. — Cicero hatte, den Piaton, 
von dem er so oft mit Bewunderung 
sprich^ vielleicfat mehr als den Demosthe* 
nes gelesen; und Gefsner urtheilt, mei- 
nes Erachtens, sehr richtig; dafs eben aus 
seiner Liebe zur Redekunst sein Hang zur 
akademischen Weltweisheit erklärt wer- 
den müsse« Wamm wollten denn wir 
die Schule verachten, in der sich unser 
grolses Muster der Bered^^amkeit, ein Ci* 
cero; in der sich ß^ch seine berOhmte* 
statt gxiechischi«t Vorgänger bildeten? ein 
Isokrates, den wir aus dem Diogenes von 
Laerto als einen Freund des Plaion ken- 
nen ; und ein Demosthenes, cigw ex epU 
siplis wUelligi licet, quam frequens fue^ 
fit Piatoms auditor (CIC. Orat. 4J. 
Wir klagen so oft über den Verlust 
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der Osigiiiale, der Quellen. Und wief 
Die vortrefflichste Quelle der Beredtsam« 
keit wollten wir habeii^ ohne dafs wir nujr 
wärdigten daraus zu schöpfen? .-^ «— 

Ich muis abbrechen^ wenn £w Excel- 
lenz nicht auch von mir urtheilen sollen^ 
da£& ich auf Schulen zu viel habe decla« 
niiren lernen. WuUich heb' icfa^ den 
ganzen Aulsatz hindurch, zu viel an .die 
Sache, und zu wenig an den .erleuchte« 
ten Kenner gedacht, für den die üüch- 
tigste Erinnerung an seine eigenen Beob- 
achtungen und Einsäten genug vrar« 
Aber ich sah schon voraus« dals, weain 
die vorgeschlagene Metliode ^ifail er- 
hielte, ich nicht für £w Excellenz «Uein 
wurde geschrieben haben. 

Ich bin mit der grolsten Verehrung « • . 
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Die beiden Sinne des Gesichts und Gem 
ßlhls haben unter einander eine merk- 
würdige Ähnlichkeit^ wodurch sie sich von 
den drei fibiigen tmterscheiden. Wenn 
die letztem von den Körpern nnr Eigen« 
Schäften einerlei Art gewahr' werden; so 
werden jene Sinne Eigenschaften von ver^^ 
schiedeAer Art gewahr^ und swar von 
so völlig verscliiednery dab diese Eigen* 
Schäften^ bei aller ilurer Uniertrennlich« 
keit in der Erscheinung^ doch schlechter« 
dings nicht eine auf die andre zurückge* 
braeht^ nicht ^e ans der andern erklärt 
werden können. Die Empfindung von 
Wärme und Kälte, und eben so die Em« 
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pfindmig Tön Schvra» und WeUs, haben 
mit der Idee von Ausdehnung und Figur 
durchaus kelae Yerwandtschaft; es liegt 
in dieser Idee^ so weit man sie auch ent- 
wickeln mag, nicht das mindeste Merk» 
maal, in welchem sie mit jenen Eigen- 
schaften, die doch in der Empfindung 

•ich nie von ihr wollen abreilsen lassen, 
snsammenhinge. 

Eine andere Ahniichkeit beider Sinne, 

wodurch sie aber nicht so schneidend von 
allen fibrigen abgesondert werden^ ist die : 
dals man von den fiindrudi^ des ^en 
auf die Eindrücke des andern zurück» 
schliefsen kann. Nicht zwar von Wärme 
nnd Kalte auf Farbe, oder nragekehit; 
aber von den Erscheinungen der Ausdeh- 
nung für den einen Sinn auf die corre- 
spondirenden Erscheinungen für den an- 
dem. Etwas Ähnliches findet sich hier 
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bd den bddeo Sinnen das Gerodbs und Ge* 
scfamacks; denn überall^ wo das Schmeck* 
bare auch riechbar ist, und insofern es 
riechbar ist, kundigt die Empfindung des 
einen Smns» die an erwartende Empfin* 
dung des andern an: daher auch die ge« 
meine Sprechart der Oberdeutschen das 
Blechen, ta ein Schmecken ymrandelt. 
Der Untersdiied ist nur der: dais. die. 
Coirespondenz der gf obem Sinne» des Ge- 
ruchs und Geschmacks^ auf wahre innre 
VerwandtsciHtft; die der feinem Sinne^ 
des Gesichts und Gefühls^ auf bloise äufsre 
Gemeinsckaft beruht* Die Eindrucke je^ 
ner Sinne, so wie sie durch einerlei Ala- 
terien gesdiehen, so haben sie auch eine 
adbr merkliche Ähnlichkeit: man riecht 
eben das, was man schmeckt; die Ein- 
drücke dieser Sinne haben nicht die min» 

■ 

desto iJmlicbkdt: Figur, insofern die. 
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Hand fie fühlt, ist etvras gana anders, als 
Figur, insofern das Auge sie sieht. Nur 
das immer regelmäßige Zusammentreffen 
solcher und solcher Gesichtsbilder mit 
solchen und solchen Gefülilseindrücken, 
hat die Menschen auf den sonderbaren 
und docli so gemeinen Gedanken gebracht, 
als ob sie mit den Händen sehen oder 
mit den Augen tasten konnten. 

Bei diesen Ähnlichkeiten beider Sinne 
des Gesichts und Gefühls^ giebt es zwi- 
schen ihnen auch sehr merkwürdige Ver^ 
schiedenheiten* — Um mich küraer über 
diese Materie ausdrucken au können, wer- 
de Ich mich der emgeführten Benennun' 
gen urspriingUcker und abgeleiMer Ei* 
genschaften bedienen, ohne übrigens an 
der JLoche sehen Bestimmung dieses Un- 
terschiedes Antheil zu nehmen. Unter nr* 
^rOnglichen Eigenschaften (quaUUspre- 
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mUres) werden, wie jeder weilki Aue- 
detmung» Figur, Solidität Bewegung; un- 
ter abgeleiteten ( ^ualitd^ secondes), Far- 
be, Waxme, Kalte n* s. w. veritanden. 

Die erste Yerscfaiedeniieit setst da« Ge* 
fühl nicht bloi« dem Gesichte, sondem 
allen übrigen Sinnen entgegen. Alle nehm- 
lich haben entweder nur ein Werkzeuge 
oder nur swei, und diese von völlig gleich* 
förmigem Baue. Das Erste ist der Fall 
mit dem grobem Sinne des Geschmacks, 
und nach dem ersten au&em Anblick auch 
mit dem des Geruchs; das Leiste ündet 
sich bei den beiden feinern Sinnen^ des 
Gesichts und Gehörs. Das Gefühl, inso* 
fem es abgeleitete Eigenschaften wahr* 
nimmt, hat in dieser Hinsicht Analogie 
mit den gröbexn; insofern es ursprüngli- 
che erkennt, Analogie mit den feinem 
Sinnen. Für Wärme und Kalte, Ist der 
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guiie Korper nur Bin Organ: und so hat 

liier der Gefühksinn das £ignet dais er 
kein besonders, nur ihm gehöriges, Werk- 
aeug hat, und dals er mit allen andern 
filman aogleich in einerlei Weiksengen . 
besieht; da hingegen sonst die Werkzeu<> 
ge, jedes sein eigenes Geschäft^ ohne £in- 
mischang in die Gesdiafte des andern ver* 
lichieiL Für die unprOnglichen Eigen- 
schalten der Amdehnang und Figur, hat 
das Qefuhl zwei Organe, die eben, wie 
bei allen übrigen Sinnen^ untencheidend 
gebaut, und wie bei den feinem, gans 
sichtbar getrennt sind» Aber auch hier 
£ndet sich wieder das £igne: dals diese 
Werkzeuge das ihnen zukommende Ge-^ 
Schaft Bwar vorzuglich und besser, als je« 
des- andere Glied, aber doch nicht allein 
und ausschlieüsend verüben. Wenn es 
blols die Augen sind, womit wir sehen; 

bloß 
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blor$ die Ohren^ womit wir hören u. s. w. ; 
«o sind es dagegem nicht biols die Hände^ 
:womit wir das Runde oder das Eckige 
unterscheiden, Dieses geschieht auch durch 
jeden andern Theil unsers Köjpers, der 
aich um einen Gegenstand mehr oder min* 
der herombiegen kannt wir iLonnen ge* 
wissermalsen mit der Zunge , zwischen 
den Lippen, mit den Zehun, die wir nur 
so gar nicht zn dieser Verrichlung üben^ 
mid mit noch andern Juncturen des Kör« 
pers fühlen» Die Almiichkeit, die das 
Geiühl» in Ansehung der Zaiü und des 
gleich lörmigen Baues der Werkzeuge, mit 
Gesfcht und Gehör bat, ist also immer 
nur nnvollkommen; indefs nähert sich der 
Sinn, insofern er ursprüngliche Beschaf« 
fenheiten erkennt^ doch ganz deutlich den 
feinern Sinnen. Er faßt doch, so wie 
diese^ der Werkzeuge mehrere; nnd wenn 

« 
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wir nnr diejenigen reebnen yroüen, die 
ihm ohne Yergleichung am besten die- 
nen» so hat er eben^ wie jene, nur zwei^ 
die auch eben so sichtbar getrennt nnd 
eben so gleichförmig gebaut sind* 

Dieser äalsemBeschajSenheit der Werk- 
zeuge enupricbt die innre der Wahrneh- 
mungen: und dies ist die zweite Eigen- 
heit des Gefühls^ wodurch es sith beson- 
ders vom Gesichtssinne,- dem es sonst so 
ähnlich ist, unterscheidet. Das Gesicht 
nehmlich ist durchaus ein feinerer Sinn, 
nicht bloß insofern er Figur, sondern auch 
insofern er Farben erkennt; das Gefühl 
hingegen theilt sich : und ist ein feinerer 
Siim, insofern er ursprüngliche Eigen- 
schaften; ein gröberer, insofern er ab^ 
geleitete walirnimmt. Durch die letz- 
tem Wahrnehmungen ist das Gefühl ein 
blois tluerischex. durch die erstem ist es 
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ciii menichlicher Sinn: hier arbeiten für 
ihn die schonen Künste der Scnlptor und 
der Plastik; und die vollkommenste aller 
Wissenschaften, die Mathematik, hat ilmi 
mehr als selbst dem Gesichte zu verdan- 
ken. Er erganxt und berichtigt die Walu> 
aiehmungen dieses leutem Sinns, und bei 
einem Saunderson tritt er so völlig an 
die Stelle desselben, dals er selbst zur 
Wissmschafk der Optik alle nur erforder« 
lichen Begriffe liefert. So einen Sinn aber, 
dessen Wahrnehmungen uns Empfindung 
des Schönen gewähren und uns Stoff zu 
wissemchaftUchenKenntnissen liefern, nen- 
ne ich ehaien/eiM/7»Sinn; dessen Wahr- 
nehmungen nur Wollust, nicht das hö- . 
here Wohlgefallen am Sctiönen wirken, 
auch nicht zu wissenschaftlichen Kennt- 
nissen sidi verarbeiten lassen, nenne ich 
einen grobem. 
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Wenn ich hier den Unterschied zwi- 
tchen feinen und grobem Sinnen gerade 
so fasse^ wie er schon in der nndeudi- 
chen Erkenntnüs eines Jeden enthalten 
ist; so können unmöglich die Erklärun- 
gen richtig seyn^ die uns gewisse Welt- 
weise von diesem Unterschiede gegeben 
haben. Diese Erklärungen haben den 
zwiefachen Fehler^ dals sie zu enge, und 
dals sie unfruchtbar sind: daß sie zuerst 
den Sinn des Gefühls sdüechtwdings von 
der Zald der feinem Sinne ausschlielsen^ 
und ihn ganz und gar unter die grobem 
▼eistolsen ; und dals sie zw^tens uns durch» 
aus nicht begreiflich machettf warum nur 
die feinem, nicht die grobem Sinne dem 
Geiste dienen; warum nur die Wahrneh- 
mungen von jenen Sto£F zu Wissenschaf« 
ten und schonen Künsten geben^ nicht 
die Wahrnehmungen von diesen. 
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Ein Deutscher Wekweiser bestimmt 
den Unterschied^ von dem die Rede is^ 
nach der Beschaffenheit des Mediums, 
vermittelst dessen der Sinn empfindet. 
Die feinsten Materien sind ihm Licht und 
Luft; eine gröbere die «Salze und Olo der 
Köxper^ und die gröbste die ganzen soli- 
den Körper selbst. Wenn man nach die- 
sem Eintheilungsgrunde von der feinsten. 
Materie anfängt und mit der gröbsten auf« 
hört; so kömmt die gewöhnliche Rang- 
ordnung der Sinne heraus: Gesicht^ Ge- 
hör, Geruch, Geschmack, GefühL Hier 
wird offenbar der Sinn des Gefühls, eben 
insofern er den Wissenschaften dient, nicht 
allein ein gröberer, sondern der gröbste 
Sinn; und der Sinn des Geruchs, der zu 
seinem Medium die feinem flüchtigem 
Sake der Köxper hat, wird ein bei wei- 
tem feinerer, so wenig er auch Empfin- 
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dang dM Schonea oder wiuenschaftUche 
Kenntnisse gewahrt. Überdies erhalten 
wir nicht die mindeste nähere Einsicht in 
die Natur der Sinne; wir lernen es nicht 
begreifen^ wanim die Wahrnehmungen 
des einen nur angenehm^ die des andern 
iungegen sc/iön sind; warum für Gesicht 
und Gehör Künstler von höherm Range^ 
für den Geschmack nur KSnstler von nief» 
drigerm Range arbeiten: f3r jene der 
Maler imd Tonkunstler» für diesen der 
Koch. Zugegeben^ dals wirklich vielleicht 
Feine oder Grübe des Mediums der An- 
lals zur Bmmnung der beiden Arten von 
Sinnen geworden; so ist doch schlechter- 
dings nicht begreiflich, wie die köiper« 
liehe Feine oder Grobe der Materie die 
geisdge Schönheit und Deutlichkeit der 
Erkenntniß befördem oder vertündem 
könne. 
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Bei den feinem Sinnen, sagt ein Scbot^' 
dscher Weltweise werden wir nie die 
Berührung des IVerkzeuges inne; aber 
allemal bei den grobem Sinnen. Die Em- 
pfindungen der letztem setzen wir daher 
in die Werkzeuge selbst» hingegen die 
der erstem unmittelbar in die Seele: und 
so halten wir die Vergnügungen von je*, 
nen für körperlicher und gröber, die Ver- 
gnügungen von diesen für geistiger und 
feiner. Hier geschieht abermal dem Ge« 
fühl das Unrecht, daTs es gänzlich unter 
die gröbem Sinne verstofsen wird; denn 
wir werden, wie dieser Schriftsteller selbst 
bemerkt, die Berührung unsrer Finger» 
spitzen bei jedem Betasten gewalir, und 
verseuen eben in sie hinein unsre Em- 
pfindung und unser Vergnügen. Zur Un« 

*) HOM£ Eiern, of Criticism , gleich za Anfang 
A«t Introdueiiont und jijppend» $• ij. 
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tancbeidimg der feinem von den grobem 
Siiineiiy dieai also auch dieser Eintbei- 
lungsgrund nicht» und um so weniger, da 
er an der andern Seite einen der grobem 
Sinne, den Geruch, aom Hange eines fe{- • 
nern ertiebt Denn so wahr es Ist, dals 
wir den Eindruck einer üose auf unsre 
Nase sinnlich gewahr werden, wenn wir 
nf'hmlicb die Blume an das Werkzeug 
drucken, so gehört doch diese Waliraeh« 
mung nicht dem Geruch ^ sondem dem 
Gefühl: die innem Fibern des Geruchs 
fühlen wir von dem Ausbauch der Hose 
eben so wenig berulut, als die Augen 
röm Lichtstratil oder das Otir vom Tone» 
Auch v.erschaffi der Umstand, dais wir 
die Berührung des Werkzeuges gewahr 
oder nicht gewahr werden, uns schlecht 
terdings nicht die Einsicht: warum Wis* 
aenschaften nnd Künste nur für die eine 
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Art von Sixmen möglich sind; nicht für 
die andre. 

Um uns diese Eimichf^ und mit ihr 
zugleich die völlig richtige genugthuende 
Bestimmung des Unters ciüedes zwischen 
gröbem nnd feinem Süinen m verschaf- 
fen^ ntfissen wir folgende Beobachtmt- 
gG^, deren Bichtigkeit die eigne £rfah« 
rung eines Jeden bestätigen wird; zusam- 
menfassen. 

Zuerst; Gesichtf Gehor^ Gefühl^ inso« 
fem das Leutere ursprüngliche £igenschaf« 
ten erkennt; haben vor Geruch , Ge- 
schmack, und demjenigen Gefühl welches 
abgeleitete Eigenschaften gewahr wird^ 
das £igne voraus: daCi sie alle eine weit 
schnellere Folge von succesHven Ein« 
drücken unterscheiden können. Die Sinne 
werden nicht so von jedem eü&selnen Bin« 
drucke angegriffen; die Vibration währt 
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nicht so lange, dals nicht schnell hinter 
einander — obgleich freilich anch dies 
seine Grinsen» und für jeden £inn seine 
eigenen' Granxen hat — mehrere Unizisse^ 
Bewegongen, Töne, sollten erkannt, und 
mit voller Unterscheidung erkannt wer« 
den können. Bei Gemch, Geschmack, 
nnd dem gröbem Gefühl, dauert dage- 
gen der Eindruck länger; jeder vorher- 
gehende verdunkelt, verfälscht jeden nach- 
folgenden: und ehe der Sinn wieder in 
den Stand kömmt rein su empfinden, hat 
die Seele schon tausend andre Ideen durch« 
laufen, w^odurch die Ubersicht und Ver« 
gleichung der suecessiven Eindrücke noch 
mehr erschwert wird* Die fehlem Sinne 
halten, s« xa reden, mit der Imagination 
mehr gleichen Schritt: die Geschwindig* 
keit in der Folge ihrer Eindrücke ist der 
natürlichen Geschwindigkeit dmr Ideeai» 
folge mehr angemessen* 
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Zweitens: Gesicht^ und Gefühl — ich 
Tentehe hier wieder das feinere —, un* 
Verscheiden das Mannichfal tigern gleich« 
seitigen Eindrücken , welches bei keinem 
der übrigen Sinne zutrifft. Ein Blumen* 
straufs^ ein vermischtes Gericht, geben 
eine in sidi selbst freilich xnanniclifaltige 
Empfindiing, worin man aber die Man« 
nichfaltigkeit durch den Sinn selbst nicht 
aus einander setzen kann. Eben so zwar 
anch bei dem Sinn des Gehörs. Eine 
ganze gleichseitige Harmonie ist nur Ein^ 
vom Gehör nicht aus einander zu setzen- 
der^ Eindruck. Wenn dennoch der Ton- 
künstler ^ wenn selbst der Koch^ jener 
die im Accord verbundenen Töne^ dieser 
die In der Speise vermischten Zuthaten 
richtig anzugeben wissen; so rührt das 
nur von der vorgängigen Erfahrung her: 
daik solche mid solche dbiaelne Töne oder 
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Geschmackieindrucke bei ihrer Yermi. 
schnng solche und solche. Total^drücke 

hervorbringen; die Mannichfaldgkeit wird 
nicht empfunden^ sondern geschlossen. 
Auch bei Getranken will man bemerkt 
haben» dafii gefibte Kenner in einem ver^ 
mischten Weine die verschiednen Arten 
odex Jahrgänge zu unterscheiden wissen; 
welches ich eben so erkläre: 

Drittens 9 und was das wichtigste ist: 
die Eindrücke des Gesichts, des feinem 
Gefühls, des Geliörs, sind einQi B es timmt" 
heU, einer Abgemessenheit fähige wd» 
che sddechterdings bei den Eindrücken 
der grobem Sinne mangelt. Zur Erlau« 
terung dieses Unterschiedes dient, wie 
ich schon sonst gezeigt habe ^) , die Yer« 

*} »über die Schönheit des Einfachen** (welche 
Abhandlang überhaupt mit der gegenwlrtige» 
zu vergleichen iatj: £d 4, S. 279 folgg. 
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schiedenheit in den Eindrücken des Ge- 
höxs. Wir können dasEigenthumlidie In 
den Simmen der Tliiere und Menschen^ 
das Besondre im Geräusch eines Bachs, 
eines Baums, eines Gewandes u. s. w. 
sehr wohl unterscheiden; aber es fehlt 
doch diesen Empfindungen das genau Ab- 
gemessene, wodurch wir im Stande wä- 
ren ein bestimmtes festes Yerhältnils von 
einer zur andern gewahr zu werden. So« 
bald das Geräusch cum musikalischen 
Tone, die Sdmme des Redenden^ sum 
Gesänge wird; so ist die Bestimmtheit der 
Eindrücke da: die sichre Erkenntnils der 
Yerbältnisse wird möglich, und mit ihr 
Harmonie, Disharmonie, Melodie» Ich 
leite diese Bestimmtheit aus der gröfsem 
Einförmigkeit des Mannichiai Ligen her, 
welches noch immer in jeder sogenaion- 
ten einfachen Empfindung der Sinne mit 
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einander vernüscbt ist. In dem Geräusch 
eines Bachs» eines Beomes, verbinden sich 
so unendlich viele und so vendiiedene 
kleine Tonchen der einzelnen Wellen und 
Blätter, dafs wir immer nur eine sehr 
verwomie Vorstellung von der gansen fiü« 
ischun^ erhalten^ und nie ein festes Yer- 
häitnils von dem einen Geräusche sum 
andern waiirnehmen können* Hingegen 
die verschiedenen Fibern einer Saite oder 
des Hobes in einer flöte sind so gleicli 
gestimmt, geben alle einen so einförmi* 
gen Schall, dals eine genau abgemessene 
Yorstelluiig des ganzen Eindruckes, und 
eben damit, die siclnre Schätzung des Ter 
hältnisses von einem Sandrucke xum an- 
dern, möglich wird. Die £indrücke der 
grobem Sinne, des Geruchs, Geschmacks, 
Geiühls — insoiera es abgeleitete Eigen- 
schaften walixnimmt — , sind gleidisam 
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alle nur Geräusch^ nur Schall» der «ich 
awar untencheiden, aber nie mit Ge- 
nauigkeit abmessen, nie in Zahlen aas- 
drucken lälst; die Eindrücke der feinem 
Siime sind gleichsam Ton^, völlig bestimmt^ 
nnd einer genauen Schätzung ihrer Ver- 
hältnisse fähig. Eben darum nun geben 
diese Sinne Stoff für schöne Künste und 
Wissenschaften; für jene durch blofs klare 
undeutliche» für diese durch entwickelte 
deutliche Erkenntnüs der Verhältnisse» die 
zwischen ihren mannichialügen Eindrü- 
cken Sutt Anden. Der groisten Deutlich- 
keit sind die vom Auge und Gefühl er- 
kannten Dimensionen» der nächstgrdlstea 
die vom Ohr empündbaren Töne» der 
geringsten die vom Gesichte wahrgenom- 
menen Farben fälug. ' 

yreum wir die hier gemacht» Beob* 
achtungen zusammen nehmen^ so haben 
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wir auf ^mnal die gesacbte Erklanmg 
des feinem Sim$es. £a in ein solcher» der 
maiuiichfaltige Eindrücke p imvermisciit 
und rein, in sehr naher Verbindung un- 
terscheiden, und. wegen der fiestimiut* 
heit und Abgemessenheit dieser Eindrücke 
selbst» ein genau bestimmtes Yerhältnils 
zwischen ihnen wahrneiunen kann. Aus 
dieser Erklärung des feinem Sinnes» er* 
giebt sich die des grobem von selbst. 

Da der Üntersc/Ued swiscfaen gröbem 
und feinem Sinnen von Wichtigkeit ist; 
so wäre zu wünschen» dafs wir das Ge- 
fühl» insofern es zu den feinern gehört, 
mit einem eignen Namen bezeichnen 
konnten* — Sonderbar ist es» dafs die 
deutsche Sprache dem Worte Gefühl das 
ungewisse Geschlecht» nicht wie den Wör- 
tern womit sie die andern grobem Sinne 
beseiclmet» das mannliche gegeben bat 

Wir 
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TVir sagen: der Genicb, der Gesdunaek; 
aber das Geföbl: fo wie wir das Geaichi« 
glas Gehör sagen. Doch diese kleine Ver- 
schiedenheit in der Bezeichnimg ist oline 
Yortbdly da das imgewisse Gesdilecht 
für den grobem Theil des GtfüUs eben 
so gut gebraucht wird als für den feinem^ 
und uns bei diesem Worte immer der 
ganse Sinn mit dem yoUesi Umfange sei- 
ner Wahmehmungea eiafallti ~ Andere 
Sprachen haben hier vor der unsrigen ei- 
nen Yortheil: das Toucher der Franzo- 
sen erinnert immer mir an die feinem 
Wahmdimungen des Sinn^ und eben so 
das Tauo der Italianer* Im Deutschen 
haben wir das Wort tasten, welches nie 
Ton Warme und Kalte oder andern dunk« 
lenWahmehmungen gebraucht wird; und 
ich sehe nicht ab^ warum wir von dem 
Yortheile unsrer Sprache^ die durch ihre 

Engelj Schri/cen, IX. X5 
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End- und Yorsylben die Bildung neuer 
Wöiter so sehr erleichtert^ keinen Ge- 
brauch machen^ und nicht, mit Beibe« 
baltung des für die feinem Sinne enge- 
nonunenen ungewissm Geschlechts^ das 
Getast sagen sollten« — Wir zälilten dazuoL 
freilich, statt der bisherigen lünf Siane^ 
ihrer secfase; wir hatten drei gröbere; 
Geruch^ Geschmack| Gefühl; drei feinere: 
Gesicht^ Gehör» Getast. Aber warum 
sollten wir nicht lieber eine Neuerung ela« 
führen, vql der wir so gute Grunde ha- 
ben, als inuner die alte unvoUkommne 
Bezeichnung beibehalten? Uberhaupt laist 
sich nicht wolil einsehn, wie die Men- 
schen darauf gekommen sind der Sinne 
nur fünf tu »äiilen. Wenn sie sich an 
die Beschaffenheit der Materien hielten 
welche den Sinnen dienen, so ist es Idlsch, 
dals dieser vm fünfe sind; die soliden 
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Körper^ als solche, machen weder kalt 
&och wma, und et lieb sich hier sehr 
wohl eine eigne Materie vennnthen. Wenn 
sie sich an die Zahl der Organe hielten; 
so habe ich gezeigt, dals das Gefühlsor- 
gan, da es der ganze anftra Koxper isi> 
mit dem des Getastes nicht melir als mit 
allen andern Organen zusammenfallt. In- 
defs scheint es mir, dals man sich in der 
That an die Zahl der Organe gehalten; 
dais man aber den ganzen Körper als nur 
Ein Organ zu betrachten, zu fremde ge- 
funden; dals man daher den Sinn des 
GefBhls zum Sinn des Getastes geschla- 
gen: nicht blols, weil man an den Werk- 
zengen des letztem Wärme und Kalte der 
Gegenstände am ofteisten gewahr wird, 
sie mit diesen gemeiniglich imtersucht; 
sondern anch, weil mit den Walimeh- 
mungen dieses Sinnes die Walunelmitm- 
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gen des Gefühls immer eben so unzer- 
trennlich verknüpft «ind^ alf die Walir- 
nehmungen der • Farben mit denen der 
•ictiLbaren Amdebnung und Figor, die 
beide auch durch einerlei sinnliches Werk* 
seng geschehen und nur tinerlei Sinne 
ingetchrieben werden. 
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Die Sans-Gülotten. 

Geiprich swUdieii mir und meinem Gegner. 



Ick. Keine so allgemeinen UrtlieUe^ biitf 
icli! Ich hasse das dictatoiische Abspre- 
chen «über ganze Nationen^ Stände, und 
Menschendassen. 

Mein G. Ich auch. Aber wenn die 
Wahrheit so offenbar ist — ~ 

Ich. Welche? 

M. G, Die, die ich eben behaupte — 
Jc&^ DaUk keine Nation solcher Ans« 
schweiftingen, solcher unsinnigen Sprünge 
Ton Extrem auf Extrem, solcher gänzli- 
. eben Verachtung aller Ordnung, Anstän- 
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digkeit^ Sitdiehiei^ fiUiig sei, «Ii die Fran- 
söficbe? 

M. G* Besonders die unsiige nich^ 
die Deutsche. 

leA. Und das scheint Ihnen so offen- 
bare Wahsheit? — - Mur nicht. 

M. G. Sie wollen nur streiten. 

Ich. Mit nichtem. Ich liebe denFrie« 
den, wenn irgend Einer. — Aber ich 
glaube nun einmal, da(s die Menschen 
alle einander so uemlich gleich sind, und 
dals, wenn völlig älinliche Umstände ein- 
treten, sie auch völlig älmlich verfahren 
werden* 

Af. G. Sie glauben also an keine 

innre Verschiedenheit der Charaktere? 

Ic/i, O ja! Aber was diese Verscliie- - 
denheit in dem Resultate der almlichen 
Lagen und Begebenheiten abändert, wird 
kaum in etwas Andecm, als im Mehr oder 
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Weniger^ im ScbneUer oder Langsamer 
bestehen. -—Auf welcher Seite dieses Mehr 
oder Weniger sich finden wurde, steht 
noch dahin; aber Gott behüte , dals wir 
je davon die Erfahrung machen! 

M. 6, Was? der gesetztere, ernsthaf- 
tere Deutsche wäre fähig — — 

Ich, Glauben Sie mir! £r ist zu glei- 
chen Ausschweifungen; als der jnuntre^ 
flüchtige Franzose^ fähig. Vielleicht su 
noch gra(sem: denn die schwerere, ge- 
wichtigere Masse, wenn die einmal ins 
»Sinken, Rollen und Fallen gerath— — 

M. G. Ich verstehe. — Aber wir soll- 
ten uns jemal in Deutschland, sowie die 
Franzosen — oder Franken, Neufranken, 
Frankreicher; wie wird man die Leute 
noch endlich nennen? — wir sollten uns 
jemal sansculottisuren können?. 

Ich. Warum nicht? — 
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M. G* Eine so ungeheure Amscbwai- 
fang, wie die, wäre ganz außer unsenn 
Charakter. 

Ich. Kann seyn. — Ist dock aber 
schon in nnsrer Geschichte. 

Af. G. Sie spotten.. — 

/cÄ. Wir haben, so gut wie die Fran« 
zosen, unsre Sans-Culotten an der Re- 
. gierung gesehen. 

M* G. In Dentschland? In nnserm 

* 

Yaterlande? 

Ich. Nicht anders. 

M, G. Da werden Sie vielleicht in 
Zeiten xuruckgehen, die mir unbekannt 
sind; in sehr alte Zeiten, wo noch wenig 
oder vielmelir noch gar keine Cultur war. 

Ich. Gefehlt! Ich rede von unsern 
eigenen Zeiten. 

M. G. Von unsem eigenen? Von Zei- 
ten, die wir selber erlebt haben?. 
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Ich. Di« wir selber erlebt haben. 

M. G. Possen I — Oder es ist viel- 

■ 

leicht der Fall in irgend einem unbe« 
luamien Wink>el misers DeutscUandes ge» 
Wesen. 

Ichm So ziemlich im ganzen Aeiche. 

M. G* Da hätten Sansculotten in un« 
sem Tagen geherrscht? Sansculotten hier 
bei uns? im heiligen Römischen Reiche? 

Ich. Im heiligen Römischen Reiche« 
— Hie und da treiben sie wohl auch 
noch ihren Unfug; doch die HerrschaTt, 
sdieint esy hat man ihzmi gluddicb' ent> 
wunden* 

M. G. Ich gestehe^ ich bin der un« 
wissendste aller MeB^chen* 

/cA. O nidit dodi! — Haben wir usa 
denn nicht so oft gemeinschaftlich über 
dUe Rohheit, Plumpheit^ Ungezogenheit 
dieser Machthaber geärgert? nicht so oft 
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mit einander die beillose d&narcbie ver- 
wünscht^ die sie unter uns einführten? 

M. G. Sie scherzen. — 

Ich. Vielleicht Aber doch nicht ohne 
Emst. 

3fr G, Macben Sie ein Ende damit! 
Helfen Sie mir Iierausl 

Ich, Sie shid sogleich henus, wenn 
Sie nur nicht an Politik^ sondmi an Ge- 
schmack, nicht an Suat, sondern an Li- 
teratur denken wollen« 

M. G. Und in dieser, in der Litera- 
tor, hatten wir je ? Aber beim Him- 
mel! Sie haben ilecht. 

Ich. Nicht w^r? Seit zuerst der Alt- 
Granke G5tz denjenigen Theil seines LdU 
bei sur Schau stellte, auf dessen J^tblö- 
isung der Name Sanscüloue Beaug nimmt; 
— der selige Aeiske nannte ihn beschei- 
dentlich: den Ort worauf man sitzt — 
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seitdem wachs d^r Sanscülottismus eben 
so plotilich empor, höhnte eben so un- 
sinnig alle Regel und alle Ordnung^ trat 
eben so frech alle Anständigkeit und Sitt- 
lichkeit mit Fülsen, als es jetzt, in ande- 
rer Rucksicht, bei den Neufranken ge- 
schieht. — - Ja, er hatte, wenn man die 
Ähnlichkeit bis dahin ausdehnen wollte, 
eben so gut seine Marat und seine Ro- 
bespierre. 

M. G. Dafii ich anch darvx nicht 
dachte! 

/cÄr Und nun urtheilen Sie: ob eine 
Nation, die in ihrem Geschmacke auf 
einmal so ungeheuer sinken konnte^ dals 
selbst die Bessern darunter sich an Pö* 
belsprache v^d Pöbelwitz von Herzen er- 
labten, weil in jener fireilich Kraft und 
In diesem Natur war; ob diese Nation 
nicht anch anderer AiiMchweifungezi| und 
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swar der gröbsten, fähig seyn sollte^ wenn ^ 
die Usnaiande diese ebea $o, wie in Frank- 
reich, begünstigten? ob sie nicht auch 
noch andere Gesetze^ als die der Spra* 
che, des Geschmacks und der Wohlan- 
•tandigkeit, solke mit FuGien treten kön- 
nen? 

M.G, Die guten Deutschen! Ich wür- 
de sie in diesem Falle bejammern. 

JcA* Würden sie*s mehr, als die Fran- 
zosen, verdienen? 

M, G. Aber ich weils nicht — Ein- 
mal habe ich gegen dieses Volk — — 

IcA. VomrtheUe! — die vielleicht 
noch von 'Ihrer Kindheit her sind* 

«Jlf, G. Nennen Sie's keine Yorurthei- 

• 

le! ~ Die Franzosen besitzen doch nn- 
laagbar eine gewisse Grausamkeit, einen 
gewissen Hang zn Ausschweifungen und 
Übertreibungen — — • 
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Iciu Die vrir Andern nicht kennt»? 
Sehen Sie^ was man vom Streiten hat! 
Man treibt seinen Gegner nicht fort| nur 
im Krdse hemm. — Sie sind mir schon 
wieder da^' wo Sie waren. Sie schlietscai 
schon wieder von einem verlliegenden 
Rausch auf den ganzen Charakter. — 
Wie? Sind denn dämm die Franzosen 
Feigherzige weil sie bei Hösbach liefen? 
Sind sieL darum Unmenschen^ weil sie bei 
der wichtigsten aller Staatsumwälzungen 
für ihre so lange gekränkten und Itst so 
thener erstrittenen Rechte mit einer Hitze 
fechten^ die sie unsinnig macht? *— Ich 
schweige von dem Mehrern^ was ich noch 
sagen könnte. — Aber lassen Sie ims dem 
Himmel danken > dafs füritzt noch keine 
Anlässe zu gleichen Ausschweifungen in 
Deutschland reif sind! Lassen Sie uns ihn 
. bitten^ dals diese nie reif werden mögen! 
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Und über das Alles — lassen Sie uns dem 

ajrmen Volk der Franzosen recht bald die 
heitersten^ glücklichsten Tage wünschen^ 
die sie für ihre jetsigen Sturme und Lei- 
den reichlich entschädigen mögen! 

M. G. Solche Tage^ lürcht' ich, sind 
noch weit von ihnen entfemt» 

Ich. Yfet weils? — - Bei nnserm Hte» 

« 

* Talischen Sansculottismns sahen Sie anch 

des Schadens und des Verderbens kein 
Ende; die Literatur, glaubten Sie, würde 
dadurch auf immer leiden: und itzt — 
was ist noch viel davon übrig? Kaum 
meiir, als eine gewisse Freiheitf Energie, 
Kulmheit, deren Mangel in den meisten 
unsrer Geisteswerke vor dem Anfange je- 
ner Epoche so fühlbar war. — Ich ho£Ee 
gar sehr, auch aus dem politischen Sans- 
cülottismus der Franzosen, der ein Ende 
nehmen tvkd nttd muls, soll viel Gutes 

für 
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für sie herauskommen; und ich gönne ih- 
nen dieses Gute ans Grunde .der Sede, 
als einem Volke ^ das sich um Wissen« 
Schäften, Künste, Humanität so unstreitig 
groüse Verdienste erworben, und das be- 
tonders auch zur Aufklärung iind Verfei- 
nerung unsers Deutschlandes mehr, als 
irgend ein anderes Volk, gewirkt bat. 
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Aegiernngs- Weisheit, 

ichliniiDSte Bach ffir* Ffintea ward 
▼or einigen Jahrhunderten' su Florenz, 
und eben dort in unserm Jahrhunderte 

das VQitreiflicbste, geschriebeÄ. Der Ver- 
fasfer von jenem war Machiavelt der 
Veranlasser von diesem tieopold der 
Zweite* 

Das Ideali das Macbiavel von einem 
Forsten aufstellt, athmet in allen Zügen 
die tiefste Verachtung des Menschen; 
Leopolds Hegierungsgrundsäue zeugen 
durchaus voa der höchsten TVerth^chä* 
toi/Tx^ desselben* Alan fühlet innigst, dab 
mit jener Verachtung eben so viel Sehen« 
de als £lend; mit dieser .Werthschätzung 
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eben so viel Ehre als Vonbeil für den 
Fürsten verknüpft ist: und eben dnrch 
Erregung dieses • Gefühls ist die Schrift 
über die Staatsverwaltung von Toscana 
die vollständigste^ gründlichste Widerle- 
gung, die gegen Machiavel konnte ge- 
schrieben werden, Sie greift den Soplii« 
aten» dessen sie gar nicht einmal erwähnt^ 
weder mit Gründen, noch mit Beredt- 
aamkeit an; aber die blofse einfache Dar« 
Stellung eines nadi menschenfreundlichen 
Grundsätzen eingerichteten Staats ist zur 
Widerlegung genug: wir fühlen uns stär- 
ker dadurch fiberzeugt, als durch Grunde, 
und angenehmer bewegt^ als durch J&ed« 
nerkünste« 

Man erzahlt von Alexander , dals er 

« 

die Werk» Homers, seines Lieblingsdich- 
ters, immer unter seinem Hauptkissen ge» 
habt habe« Wenn unsreJb ürsten ihm nacb* 
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•hineii nnd auch ein Buch unter ihr Haupt- 
kissen legen wollen, so sei es kein an- . 
ders, als. die Staatsverwaltung Leopolds 
Yon Toscana« 



ENDE DES NEUNTEN BANDES. 
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